ennonilische Bundschau 


und Herold der Wahrheit. 


Erjcheint jeden Mittwoch. ] 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


[Preis $1.00 per Jahr. 








29. Jahrgang. 


Elkhart, Ind, 14. Februar 1906. 


AUo. 7. 











Nicht richten. 


Joſeph Reinhardt. 

Wenn die Menjchen den Geijt des 
Bejchuldigens nähren, dann geben jie 
fi) nicht damit zufrieden, auf den 
vermeintlichen Fehler ihres Nächiten 
aufmerfjam zu machen, jondern, 
wenn jie ihn nicht durch milde Mittel 
veranlafjen fönnen, das zu thun, was 
jie recht finden, greifen jie zum 
Zwang; und fo viel es ihnen irgend 
möglich ijt, zwingen fie den Nädjiten, 
ihre Ideen über das, was recht ilt, 
anzunehmen. Dies thaten die Juden 
zu Chrijti Zeiten, und dies hat aud) 
die Weltfirche immer gethan, wenn 
jie die Gnade Ehrijti verloren hat. 
Wenn fie die Macht der Liebe nicht 
bejaß, dann hat fie jich des jtarfen 
Armes des Staates bedient, um ihre 
Srundjäge zu befräftigen und ihre 
Slaubensregeln zu erzwingen. Hier 
liegt das Geheimnis aller jemals 
iiber Neligionsfragen erlafjenen Ge 
jeße und das Geheimmis aller Ver— 
folgungen von Abel an bis auf dieje 
Zeit. Chrijtus treibt die Menjchen 
nicht, fondern zieht fie zu ich; der 
einzige Zwang, welchen er anwendet, 
ilt das Drängen der Liebe. 

Aber die Schwierigkeit liegt an 
jedem einzelnen Glied der Gemeinde, 
und bei ihm muß auch die Heilung 
anfangen. Jeſus gebietet dem Be- 
fchuldiger, zuerjt den Balken aus jei- 
nem eigenen Auge zu ziehen, fich los— 
zufagen von dem richtenden Geift, 
die eigenen Sünden zu befennen und 
zu laſſen, ehe er verfuche andere zu 
beifern, denn er jagt: „Es iſt Fein 
guter Baum, der faule Frucht trage; 
und fein fauler Baum, der gute 
Frucht trage. Luk. 6, 43. Diejer 
richtende Geift, den Ihr nährt, iſt 
faule Frucht und beweiſt, daß der 
ganze Baum faul ift. Es it nutzlos, 
Euch in Selbjtgerechtigfeit qut darzu- 
ftellen; Ihr bedürft der Aenderung 
Eures Herzens; dies müßt Ihr er- 
fahren haben, ehe Ihr fähig ſeid, an- 
dere zu beſſern, denn wes das Herz 
vol ift, des aehet der Mund über. 
Matth. 12, 34. 

Wenn in dem Leben irgend einer 
Seele ein Verlangen fommt und Ihr 
Euch bemüht, ihr Rat und Ermah- 
nımg zu geben, dann werden Eure 
Worte nur fo weit einen guten Ein- 
fluß ausüben, wie Euer Beifpiel und 


Bon 





Eure Gefinmung mit denjelben über- 
einjtimmen. 

Ihr müßt gut jein, ehe Ihr Gu— 
tes thun könnt; Ihr Eönnt feinen 
Einfluß, der andere umgejtaltet, aus 
iiben, ehe Euer eigenes Herz durd) 
Gnade Ehrijti gedemütigt, gereinigt 
und weic, geworden ijt. Wenn diejer 
Wechjel aber in Euch vorgegangen ilt, 
wird es Euch jo natürlich fein, an- 
deren zum Segen zu leben. 

Wenn Ehrijtus in Euch die Hoff- 
nung der Herrlichkeit it, dann wer— 
vet Ihr fein Verlangen haben, an- 
dere zu beobachten und ihre Fehler 
bloßzuſtellen, anjtatt danad) zu trad)- 
ten, jie zu Fritifieren, zu bejchuldigen 
und zu richten, es wird vielmehr Euer 
Bejtreben jein zu helfen und ihnen 
die Hand reichen und wenn Ihr Ir— 
rende antrefft, jo iverdet Ihr die Er- 
mahnung beachten. Sal. 6, 1. Ihr 
werdet Euch erinnern, wie oft auch 
Ihr gefehlt, wie viele Fehler Ihr in 
Eurer Yebensarbeit gemacht habt und 
wie ſchwer es Euch wurde, wieder auf 
den rechten Weg zu gelangen, wenn 
Ihr ihn verlaffen hattet; Ihr werdet 
Euren Bruder nicht in größere Fin- 
iterniS ſtoßen, fondern werdet ihn 
mit herzlichem Mitleid von feiner Ge- 
fahr mit Ehrerbietung die Hand rei- 
eben. 

Wer oft auf das Kreuz auf Golga 
tha ſchaut und ich vergegenwärtigt, 
daß feine Siinden den Heiland dahin 
vebracht haben, wird nie verjuchen 
jeine Schuld mit der feines Nächſten 
zu vergleichen; er wird nicht den 
Richtſtuhl befteigen, um auch mur eine 
Beihuldigung gegen feinen Nächiten 
porzubringen. Ein Kreuzträger fann 
nicht den Geift des Nichters oder 
Selbſterhebung bejißen. 

Erit wenn Ihr fühlt, daß Ihr 
Euer eigenes „Sch“, ja felbit Euer 
Leben bingeben Fönnt, um einen ir- 
renden Bruder zu retten, habt Ihr 
den Balken aus Eurem eigenen Auge 
gezogen, und ſeid dadurch mejchickt, 
dem Nächiten zu helfen, dann könnt 
Ihr Euch ihm nähern und fein Herz 
rühren. 

Noch nie wurde jemand durch Ta- 
del und Vorwürfe aus feiner verfehr- 
ten Stellung errettet, aber ſchon viele 
find dadurch weiter von Chrifto fort- 
getrieben worden und haben ihre Her- 
zen gegen die beffere Ueberzeugung 
verfchloffen. 

Ein ſanfter Geift, ein mildes, ge 





winnendes Wejen vermag den Irren— 
den zu retten und die Menge der 
Simnden zu bedecken, 

Tremont, SU. 


Laß Did) nicht das Böſe überwinden, 
jondern überwinde das Böſe 
mit Gutem. 


Als der befannte Paſtor Jänike an 
der böhmischen Kirche in Berlin ſtand, 
und der Hab vieler auf ihm und auf 
dem Häuflein rubte, das jeine Pre- 
diaten bejuchte, ereignete ſich folgen- 
der Vorfall. Ein Offizier, der ein auf- 
richtiger Ehriit war, gehörte zu den 
jleigigiten Bejuchern der Predigten 
Sänifes. Von jeinen Kameraden, die 
mit ihm auf demjelben Bureau arbei- 
teten, wurde er darob öfters angefoch 
ten; ſie beipöttelten und belächelten 
jeine Frömmigkeit und benußten jede 
(Helegenbeit, die Waffen des Witzes 
und Spottes wider ihn zu ſchwingen. 
Aber der fromme Offizier trug ei- 
nen Schild, an dem alle ihre Pieile 
abpraliten; dieſer Schild war fein 
Slaube, welcher Geduld wirft. Nichts 
fonnte ihn erbittern; an feiner Sanft- 
mut wurden die Spötter zu Schan- 
den. 

Nun iſt ja dein böfen Feind nichts 
ärgerlicher, alg wenn feinen Läſterun— 
gen micht mit fleiichlichem Eifer be 
gegnet wird. Darum gab er jenen 
Spöttern einen Blan ein, dejjen Aus— 
führung darauf berechnet war, den 
frommen Offizier bis zum Aeußerſten 
zu reizen. Einer der Spötter mußte 
eine Karifatur von dem frommen 
Dffizier entwerfen, wie er auf jenen 
Knieen liegend in der böhmischen 
Kirche das heilige Abendmahl em 
pfänat. Man konnte es dem ganzen 
Machwerf anſehen, dab tötlicher Haß 
gegen das Heiliatum des Herru da- 
bei die Feder geführt hatte. Heimlich 
wurde das Bild auf das Pult des 
Dffiziers geleat, und in jatanijcher 
Freude warteten eines Morgens die 
Spötter des Mugenblids, da der 
fromme Mann in das Bureau eintre- 
ten, die Karikatur erblicken und, wie 
fie meinten, vor NMerger berſten 
werde, 

Aber fie hatten ſich verrechnet. Der 
Offizier fam, ging zum Bult, ſah das 
Bild, jchüttelte mit dem Kopf, faltete 
das Papier zufammen, ſteckte es in 
die Tafche, aing an jeine Arbeit und 


verfehrte mit den Kameraden in alter 
freundlicher Weiſe. Ruhig verging 
der Tag. 

Wenige Tage darauf Elopfte es an 
die Thür des Offiziers, und herein 
trat der Zeichner des gedachten Bil- 
Die Geduld des frommen Man- 
nes it ihm ein Stachel gewejen, wi- 
der welchen er nicht hat löcen können. 
Er fommt in tiefer Bewegung, für 
jeine Gemeinheit Abbitte zu thun. 
Der Offizier reicht ihm freundlich die 
Hand und verfichert, er babe ihm 
ichon alles vergeben; das habe ihn 
jein Herr Jeſus gelehrt, daß er mit 
Freuden Fönne der Welt Schmähung 
ertragen; und mın geht dem frommen 
Mann der Mund über, von dem zu 
zeugen, der für die llebelthäter gebe- 
ten und als das Lamm Gottes un- 
jere Strafe getragen hat. Und fiehe, 
ver Heilige Gert erfaßt des Spöt- 
ters Seele; ibm ‚bricht das Herz, 
daß er ſich anfmacht, zum Kreuze 
Ehrifti zu fliehen. Und einige Sonn- 
tage nachher fniet er neben feinem 
Kameraden am Altar der böhmischen 
Kirche, das heilige Abendmahl genie- 
Bend und mit Thränen dankend, da 
er den gefunden hat, der die Gottlo— 
jen aerecht macht. 


des. 


Was Glternthranen vermögen. 


Fromme Eltern hatten einen Sohn, 
der auf Abwege geraten und ein 
‘jweifler geworden war. Ginmal 
brachten jie ihn doch dahin, daß er mit 
ihnen in die Kirche ging, um einen be- 
rühmten Prediger zu bören. Der 
junge Mann war zwar fehr befrie- 
digt von der Beredſamkeit des Predi- 
gers, aber das war alles.— Während 
der Predigt, die don den Simmels- 
renden bandelte, ſah er jeine Eltern 
weinen. Zu Haufe angefommen, 
jagte er: „Vater, wir haben eine 
treffliche Predigt gehört, aber ich 
fonnte nicht begreifen, warum Du 
und meine Mutter weinten.“ Der 
Vater antwortete: „Lieber Sohn, ich 
batte Feine Urfache, um meiner jelbit 
willen zu weinen, aber ich mußte 
während der ganzen Predigt immer 
an Dich denfen. Denn auch ich habe 
feine Hoffnung, da Du teilnehmen 
darfit on der Wonne der Gerechten.“ 
Seine Mutter jagte: „Diefelben Ge- 
danfen gingen durch meine Seele, Ne 
mehr der Prediger von den Freuden 
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der Gerechten ſprach, dejto trauriger 
wurde ich, daß mein Sohn jie nie fen- 
nen lernen würde.“ Dies rührte des 
jungen Mannes Herz, er fing an Gott 
zu ſuchen, und nad) kurzer Zeit freute 
er jich in dem Gott und Heiland, den 
jeine Eltern anbeteten. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 

Inman, den 3. Februar 1906. 
Werte „Rundſchau“! Diejer Winter 
war bier noch nicht jehr jtrenge, viele 
helle klare Tage, auch gejtern, Licht- 
meß, war es den ganzen Tag klar und 
die Kae lag wohl im Sonnenjcdein. 
Doc) wird ja der Frühling ſchon fom- 
men und die Zubereitung dazu ijt für 
den Farmer aud) jehr pajjend, alles 
bei gutem Wege zu befahren. So joll 
ji ja auch jeder in diejer Föjtlichen 
Gnadenzeit, die wir noch haben für 
die Ewigfeit zubereiten und dabei auf 
die Zeichen der Zeit achten, worin wir 
leben. Wir hören von Krieg, Unru- 
ben und Empörung, wovon in diejer 
Beit unſer altes Vaterland, Rußland, 
ſchwer heimgejucht wird. Möchte die 
Empörung aufhören, ijt unſer jehn- 
lichſtes Flehen und Gebet. Man denkt 
recht viel an nahe Freunde und Be- 
tannte, die einem doc) jo nahe jind. 
Sch bin jo leidlich gejund, daß ich bei 
ihönem Wetter aud) ausfahren und 
Bejuhe machen kann. So fuhr ich 
aud) bei einer Gelegenheit den 1. Fe- 
bruar mit nad) dem etwa 10 Meilen 
entfernten Städtchen, Buhler, um 
dort alte Bekannte aufzuſuchen. Zu- 
erjt ging ich nad) Welt. B. Buhler, 
den ich früher in Berdjansf fennen 
lernte und im Sahr 1877 mit ihm zu— 
jammen auswanderte; haben uns 
manches mitgeteilt. Bruder Buhler 
hat ja aud) eine ſchwere Zeit gehabt, 
mußte ſich einer Operation unteriver- 
fen. Er ijt völlig geheilt, jedoch macht 
fi) das Alter bemerkbar und fordert 
Ruhe; doch al3 Vorſteher der Ge- 
meinde giebt es mitunter viel Arbeit 
und Reifen. Sa, lieber Bruder, die 
Ruhe wird uns erjt dorten werden. 
Sch grüße Dich und wünſche Dir Da- 
niel 12, 3. E3 iſt noch eine Ruhe vor- 
banden dem Bolfe Gottes. Ich blieb 
zu Mittag da und weil Br. Buhler 
zu einer bejtimmten Gemeindearbeit 
fahren mußte, jo nahm ich Abjchied 
und ging zu Freund Kohann Nidel, 
der im Jahre 1857 in Tigerweide 
Schullehrer war und wo wir ung Ten- 
nen lernten, uns aber, ich denke, jeit 
1860 nicht gejehen hatten, habe aber 
früher feine Auffäge in der „Rund- 
ſchau“, die mir jtet3 wichtig waren, 
gelejen. Bruder Nidel hat eine Farm, 
wohnt aber in der Stadt allein in ei- 
nem Haus, ijt jeit 10 Jahren Wit- 
wer. Wir haben über manches ge- 
fprochen, auch von Tigerweide und 
fagte no: Sa, die, welche zu mir 


in die Schule gingen, jind jegt alte 
Leute; jprad) noch bejonders von Ja— 
fob Neuman. (Das trifft ſich gut, 
Freund Neuman frägt in jeinem Be- 
richt in diefer Nummer nad Lehrer 
Nickel. Ed.) Freund Nidel war jo 
gut und fuhr mid) nad) Abr. Mar— 
tens, früher Elijabetthal, herjtam- 
mend aus Nüdenau; wir fanden dort 
Gerzlice Aufnahme. Br. Martens ijt 
80 Jahre alt, hat ein jehr gutes Ge— 
dächtnis, kann wegen Lähmung in 
den Füßen ſchlecht gehen, ijt aber 
jonjt gejund, haben eine große Fami— 
lie, 18 Sinder und 42 Großfinder. 
Sch wünſche Euch, liebe Gejchwijter 
Warten, Bjalm 115, 14. Bald fa- 
men wir aud) auf das Gejpräc, von 
Martens jeinen Brüdern in Rüdenau 
und fragte bejonders nad) Franz M. 
ob der nod) lebe; ja, jagte er, hier 
tannjt Du einen Brief von ihm lejen. 
Sa, lieber Bruder Franz, ic) erinnere 
mich noc oft Deines Bejuches im 
Sahr 1891. Auch ein Brief von Ger- 
hard Martens wurde gelejen. Teil- 
ten uns auch mit, daß wir jtetS un- 
jern Blid himmelan richten wollen, 
um aus Gnaden die ewige Seligfeit 
zu erlangen. Daß bei einer jo wid)- 
tigen Unterhaltung die Zeit jchnell 
vergeht, weiß man; jo war es bald 
Zeit Abjchied zu nehmen, da ich ver- 
ſprochen um 6 Uhr wieder in Buhler 
zu fein. Liebe Gejchwijter Martens, 
wenn ich an Euch denfe, fällt mir oft 
das Lied ein: „OD jelig Haus, wo man 
did) aufgenommen!“ No. 616 Glau- 
bensjtimme. Grüße aud) hiermit alle 
Martensbrüder in Rüdenau. „Dort 
iiber jenem Sternenmeer, dort ijt ein 
ichönes Land“ u.ſ.w. Auf Wieder- 
jehen im Himmel. Danfe aud) Eud) 
noch, Geſchwiſter Abraham Martens, 
für die gute Aufnahme und jchöne Un- 
terhaltung, wie auch Dir, Br. Nidel, 
für Deine Mühe; Gott vergelte es 
Dir. Punkt 6 Uhr war ich wieder 
in Bubhler, worauf ic) dann mit mei- 
nen Kindern wieder heim fuhr. Doc 
wird mir diefer Tag lange im Ge- 
dächtnis bleiben. 

Abr. Koopen, Teras, die auf dem 
Wege nad) Nebrasfa find, bejuchten 
uns aud), fuhren von hier nad) Hills- 
boro und wollten den 6. in Sanjen, 
Neb., eintreffen und fich dort anfällig 
machen. 

Bei Iſaak S. Klaaſſen iſt den 1. 
Februar eine junge Tochter einge 
fehrt. Mutter und Kind befinden 
fich wohl. 

Sch fehe es fehr gerne, wenn mid) 
jemand mit einem Brief erfreut, fo 
viel ich kann, werde ich jeden Brief 
beantworten. 

Gruß an den Editor und alle Le— 
ſer, Peter Faſt. 





Oklahom a. 
Beatrice, Beaver Eo., 1906. 
Lieber Editor M. B. Falt. Ich er- 


Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


hielt von meiner Tante von Linden- 
ort, Rußland, einen Brief, worin fie 
mich erſucht, Ihr die „Rundſchau“ 
zu ſchicken, und will ſie denn hiermit 
gleich für ſie beſtellen. 

Wir haben hier jetzt ſehr ſchönes 
Wetter, ſo daß die Farmer fleißig am 
Pflügen ſind; den 22. und 23. hat- 
ten wir morgens 9 Grad R. Froſt, 
gegenwärtig ijt e8 des Tages von 10 
bis 15 Grad R. warm. Den 17. fam 
Korneliuss Epp von Moundridge, 
Kan., her und bejuchte feinen Bruder 
Gerhard Epp und Freunde; es gefiel 
ihm bier jeher. Auch Joh. I. Dirks 
von Buhler, Kan., fam mit jeinem 
Bruder und anderen her. Sohn baut 
auf feinen „Claim“ einen Speider, 
die anderen wollten Land aufnehmen, 
ob jie haben, weiß ich nicht. Den 18. 
traf ich in Liberal H. D. Schröder, 
von Medford, Dfla., er war auf dem 
Weg nad) Hoofer, Beaver Co., um 
auf jeinem „Claim“ ein Haus zu 
bauen. Der Editor frägt in meiner 
Lorigen Korrejpondenz in No. 1 der 
„Rundſchau“, was „Milomaize“ ijt. 
Sch weiß nicht ob ich die Pflanze be- 
ichreiben fann, hier wird es jehr an 
Stelle des Welſchkorns gepflanzt; es 
kann große Trodenheit vertragen und 
ergiebt bi3 zu 50 Bujhel Körnerfut- 
ter per Aere. 

Schweinejchlachten war hier in die- 
jem Monat an der Tagesordnung, 
cndere werden nächſten Monat an die 
Reihe fommen. Wir haben uns jekt 
cud) einen Brunnen machen lajjen, 
derjelbe ijt 2071, Zuß tief, haben 
gleich eine Windmühle aufgejtellt. 

Den 20. fuhr Katharina Vogt von 
Buhler, die hier bei ihrer Schweiter, 
Gerhard Epp auf Beſuch war, wieder 
beim. Unter den Rindern berrjcht 
bier eine Art Halsfranfheit, doch ha- 
ben wir bis jet noch nicht von 
Sterbefällen wegen derjelben gehört. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, 

SfaaceM. Wien. 





Sfabella, den 27. San. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Sch jende ei- 
nen Gruß der Liebe an alle lieben 
Freunde! Boriges Sahr im Früh— 
jahr war unfer Sohn Kornelius 
ſchwer franf an Rheumatismus, ift 
jegt aber wieder gejund. Letzten 
Herbſt war der zweite Sohn, Peter, 
hart franf an Typhusfieber, jo daß 
wir ſchon dachten, er würde wohl jter- 
ben; doch auch er ift wieder gejund 
geworden, außer eine Wunde, die er 
in der Fieberhite befommen hatte, ijt 
noch nicht ganz geheilt. Er lag bei 
feinen Schwiegereltern, da gab es 
viel zu fahren, doch es find ja nur ein 
und eine halbe Meile. Auch meine 
liebe Frau hatte in der Zeit, da Peter 
franf war, eine ſchlimme Sand, ent- 
ftand durch eine Fleine Schramme, die 
fie fih am Fenzdraht zuzog. Ge— 
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nannte Krankheiten waren für uns 
jchwer, da der liebe Gott uns in jei- 
ner Gnade bis dahin vor harter 
Krankheit beivahrt hatte. Ihm die 
Ehre! 

Haben bis dahin einen jehr jchö- 
nen Winter, der Weizen wächſt. 

In diejer Zeit hat die M. B.-Gem. 
in Oklahoma einen zweiwöchentlichen 
Bibelfurjus, welchen Aelteſter Hein- 
rich) Both, von Minnejota leitet, und 
an dem auch Schreiber diejes und 
manche andere teil nehmen dürfen. 

Noch einen Gruß an den ‚Editor 
und alle Zejer von K. ©. 





Medford, den 31. San. 1906. 
Werte „Rundſchau“l Dieweil Du 
Deine Reife über Land und Meer 
machſt, dachte ich auch etliche Zeilen 
mitzujchiden; wir haben ja aud) 
noch Sreunde in Rußland, aud) in 
Amerika; bitte daher den Editor, 
wenn’s möglid) ijt, dieſe Zeilen anzu- 
nehmen. Wir jind alle geſund in un- 
jerer Familie, jelbige zählt zur Zeit 
mit Kindern und Großfindern 23 
Perſonen. Da wir gedenken unjere 
Heimat im Frühjahr nad) dem wejtli- 
chen Kanſas zu verlegen, auch alle 
unjere Kinder dasjelbe thun werden, 
jo wird unſere Adrejje dann anders 
jein als jet; bitte aber alle Freunde, 
noch jegt zu jchreiben, denn big dann 
fönnen wir jchon wieder neugierig 
jein und mehr Briefe verlangen. Aljo 
lieber Vater, wir bitten Sie, ſich ein- 
mal brieflich hören zu laſſen und Ihr 
Brüder, wo immer Ihr jein möget, 
laßt von Eud) hören. Sollte jemand 
in der Nachbarſchaft von Dietrich 
Gooſſen die „Rundſchau“ leſen, der 
möge ihm dieſes zu leſen geben, ſo 
auch ſeinen Kindern. In der Krim, 
Onkel Heinrich Enns ſamt ſeiner gan— 
zen Familie ſind gebeten, etwas von 
ſich hören zu laſſen und ihre Adreſ—- 
jen zu jchicfen, dann werden wir ant- 
worten. 

Herzlich) grüßend, verbleiben win 
Eure Euch liebenden, 

Seinrid u. K. Janzen. 





Eakly, den 28. Januar 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Wünjche allen 
Lejern zuerjt viel Glück und Segen 
im neuen Jahr. Wenn wir bedenken, 
wie vielen das vergangene Sahr das 
legte gewejen ijt, jo können wir Gott 
danken, daß wir nod) das neue Jahr 
erleben durften. Ob wir es durchle- 
ben werden, wijjen wir nicht. Ein je 
der wird wohl am Sylvejterabend 
neue Vorſätze gefaßt haben. Aber wir 
müſſen bedenfen, von ung felbjt Fön- 
nen wir nicht ein Haar ſchwarz oder 
weiß machen. Wenn wir gute Bor- 
ſätze faſſen, fo ſollen wir fie auch mit 
Gottes Hilfe ſuchen auszuführen. 
Was miürde es helfen, wenn ein 
Baum nur blühen und nicht Früchte 
bringen würde? Vielleicht find auch 
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wir unter denen, die nod) diefes Jahr 
umgraben und bedingt werden und 
wenn wir feine Frucht bringen, wird 
Gott zum Gärtner jagen: Haue ihn 
ab, was hindert er das Land! Möge 
Gott einem jeden von uns helfen. 
Nach einigen Falten Tagen haben wir 
wieder ziemlich ſchönes Wetter. Hier 
ijt fürzlich ein dreijährige Mädchen 
verbrannt. Die Eltern waren drau- 
ben beichäftigt; als der Vater Rauch 
jah und fchnell in das Haus lief, fam 
ihm das Kind mit brennenden Klei— 
dern an der Thür entgegen. Er wif- 
telte es ſchnell in eine Dede, um die 
Flammen zu erjtiden, aber es war 
ſchon jehr verbrannt. In der folgen- 
den Nacht jtarb e8. Ob das Kind mit 
Teuer gejpielt oder wie es entitand, 
wiffen die bedauernswerten Eltern 
nicht. Der Vater liegt jeit der Zeit 
franf darnieder. 


Grüßend, 2.3. Schwarz. 





Weatherford, den 28. Jan. 
1906. Werter Editor! Den Frie- 
den Gottes zum Gruß! Da biele 
Lefer durch die werte „Rundſchau“ 
ihre Verwandten in der Nähe und 
Ferne Nachrichten von ihrem Befin- 
den zufommen lafjen, jo will ich auch 
basfelbe thun. Zuerſt will ich mei- 
nen Auftrag von meiner lieben Mut- 
ter an Onfel Beter Kröfer, Rückenau, 
Rußland, ausrichten. Lieber Onfel, 
Mutterchen ſchickte mir Euren Brief 
bom 18. November 1905, wir freuten 
uns Nachricht von Euch zu befom- 
men; ich fchrieb im Frühjahr einen 
Brief an Johann Götzen in Fürjien- 
werder, darinnen hatte ich beitellt 
Euch zu grüßen und auch den Brief 
zum lefen zu geben, habe auch unfer 
Befinden bejchrieben, aber au$ Eurem 
Brief muß ich ſchließen, daß der Brief 
feinen Beitimmungsort nicht erreicht 
bat; deshalb nehme ich Zuflucht zur 
lieben „Rundſchau“. Unfere Tiebe 
Mutter lebt noch, fie wohnt in Kan- 
fa8 bei Johann Hildebrandts auf dem 
Hof in ihrem eigenen Häuschen. 
Frau Hildebrandt ift meine Schwe- 
fter, Katharina, fie ift nicht mehr jehr 
gefund, kann ſich aber, wie fie ung in 
ihrem legten Brief jehreibt, noch mit 
allem felbit helfen. Aus unferer Ya- 
milie ift nad) dem Tode des Vaters 
noch niemand geftorben, die anderen 
wohnen alle in Ranfas, außer Br. 
Jakob und ich wohnen in Oflahoma, 
nahe Weatherford, ungefähr 250 
Meilen von Mutter und Gejchwilter 
entfernt, find auch, fo viel ich weiß, 
aefund, außer Anna, die Pet. Eppen, 
befindet fich in Topefa, Kan., im Ir— 
renhaufe, fie ift durd; Krankheit und 
andere Umftände dahin gekommen; 
das letzte was ich von ihr hörte war, 
daß fie fehr Frank ſei. Wir, in unje- 
rer Familie, find, dem Herrn jei 
Danf, gefund, haben ſechs Kinder: 
Martha 11, William 9, Rahel 7, 
Abraham 6, Theodore 4, Juſtina 2 


Sabre alt. Im Srdifchen haben wir 
unfer gutes Fortkommen, bejigen eine 
160 Acres Farm fchuldenfrei und 
ſonſt das Notwendige; doch wifjend, 
daß wir hier feine bleibende Stadt 
haben, ſuchen wir eine bejjere Hei- 
mat, die droben ift im Himmel. Möd)- 
ten wir da alle unjere Lieben antref- 
fen. Wir haben von Eurem großen 
Berluft durch das Feuer gelejen und 
ichmerzlich empfunden. Wir freuten 
ung auch durch Euer Schreiben von 
meiner Schweiter Johann Gößen in 
Fürjtenwerder und Jakob Wieben, 
Sagradoffa, zu erfahren, daß es ih- 
nen gut geht, und follten Euch, Ihr 
Lieben, dieſe Zeilen zu Gefichte kom— 
men, dann wißt, daß wir nod) mand)- 
mal an Euch denken und Briefe von 
Euch, würden uns ſehr erfreuen. 
Tante Abraham Kröfer hat ſich mit 
einem Witwer Peter Epp verheiratet, 
fann von ihrem Befinden aber nichts 
berichten; fie wohnen in Kanſas; jo 
viel ich weiß, find fie in guten Ber- 
hältnijjen. (Und e8 geht ihnen guı. 
— Ed.) Bon Witwe Abraham Har- 
der ihrer Familie kann ich nur fo viel 
berichten, daß Jakob vor ungefähr 
zwei Sahren gejtorben ijt. Er wohnte 
in Lehigh, Kanfas, ein Jahr ehe er 
jtarb, war er bei uns auf Belud). 
Bon den andern Fann ich nichts be- 
richten. 

Nun will ich noch ein wenig bei 
Onkel Klaas Kröfers vorfprechen und 
nach ihrem Befinden fragen, dann 
weiter zu Onfel Jakob Unruhs und 
Safob Berg, alle drei auf Sagra- 
doffa wohnend, weiß aber nicht die 
Namen der Dörfer. Jakob Berg ift 
meiner Frau Bruder, aud) die Schwe- 
jtern meiner Frau möchten wir mit 
diefen Zeilen befuchen, wenn wir nur 
wüßten, wo fie wohnen. Nun, Ihr 
Lieben alle, Vetter ımd Nichten und 
fonftige Verwandte, jeid alle herzlich 
gegrüßt; es würde zu viel Raum 
nehmen, alle beim Namen zu nennen, 
aber Briefe von irgend jemanden 
würden uns Freude machen. 

Um die übrigen Leſer, die an die- 
fem vielleicht fein Intereſſe haben, 
wicht zu Tangweilen, will ich kurz jein. 
Nur noch eine Bitte — follten oben 
genannte Perſonen nicht Leſer der 
„Rundſchau“ fein, möchte ich bitten, 
ihnen diefe Zeilen zu zeigen. Sollte 
es auch ein wenig Mühe Fojten, mei- 
nen Dank Fönnt hr verfichert fein. 

Noch einen Gruß an alle mit Röm. 
18, 18. 

Abraham 8. Kroefer, 
N. F. D. Route No. 4, Weatherford, 
Oklahoma, Nordamerika. 





Golorado. 

Kirk den 29. Sanuar 1906. 
Werte „Rundichau”! Friede zum 
Gruß im neuen Nahr. Wir wollen 
nach langer Zeit wieder etliche Neuig- 
teiten aus diefer Gegend berichten. 


Hlennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


Wir hatten feit unſeres Schweigens 
drei Hochzeiten. Urjache warum wir 
nicht von der goldenen Hochzeit be- 
richteten, war, daß wir dachten und 
auch davon ſprachen, eine andere Per- 
fon jollte von diefem jeltenen Ereig- 
nis mehr umjftändlich berichten als 
wir es imjtande waren und jo wurde 
es aufgefchoben. Im September feier- 
ten die alten Geſchw. Peter Nikkels 
unter zahlreicher Beteiligung ihre 
goldene Hochzeit. Die lieben Ge- 
ſchwiſter Niffels find von den erjten, 
die aus der alten Kirche austraten, 
und haben fomit Verfolgung leiden 
müſſen. Sie haben uns viel von ih- 
ren Erlebnijjen aus der alten Rolo- 
nie und auch von der Verfolgung und 
wie fie um Ehrifto willen vor Gericht 
gezogen wurden, erzählt; aber im- 
mer wieder und wieder fam der Satz 
freudejtrahlend über ihre Lippen: 
„Der Herr hat uns glücdlich durchge- 
holfen, ihm jei die Ehre.“ 

Sm Monat Oftober feierten die 
Geſchwiſter A. Heinrichs ihre filberne 
Hochzeit, wurde auch fo ſchön gemacht 
wie möglid. Es wurde dem Herrn 
auch viel Dank für feine gnädige 
Führung dargebradt. Nur wurden 
wir unwillkürlich an den Sprud) er- 
innert: Viel Predigen macht den Leib 
müpdel 

Die dritte Hochzeit feierten Br. Jak. 
Burkhard von Loveland mit Schw. 
Ida Nikkel, Tochter der Geſchw. P. 
F. Nikkels. Es war ein ſchöner Tag; 
auch hatte ſich zahlreicher Beſuch ein— 
gefunden und Gottes Wort wurde 
auf Hoffnung reichlich ausgeſtreut. 
Das junge Paar erhielt den Segen 
der Gemeinde. 

Wir haben dieſen Winter bis jetzt 
noch immer ſehr ſchönes Wetter. Es 
kommt uns auch ſehr paſſend, weil 
wir mit Bauen beſchäftigt ſind. 
Bauen ein Haus 24x24, 12 Fuß hoch 
bis zum Dad. ES giebt viel Arbeit 
das Holz dazu mußten wir 45 Mei- 
len fahren. Den 22. Januar feierten 
wir unfern 38. Geburtstag, auch jo 
wie unfer Editor der „Rundſchau“, 
unter ſchwerer Arbeit von morgens 
bis abends. Bis hierher hat der Herr 
geholfen, bis hierher uns geführt. 

Colorado buhmt wieder jo wie im 
Jahr 1893 und noch ein bißchen bej- 
jer, Leute von Jowa und Minnejota 
jtrömen maſſenhaft herein, Faufen 
Land und verfaufen wieder. Land 
preijt von $4.00 bis $7.50 per Aere. 
Mieder andere nehmen Heimjtätten, 
deren hier noch Hunderte aufzuneh- 
men find und weil die Leute jehen, 
dab hier Wohlitand herrfcht, jo wol- 
len fie es gar nicht glauben, daß dies 
das trodene Colorado iſt. Der oben 
erwähnte Landpreis iſt für Prairie, 
bebautes Land bringt mehr. Freund 
Rahn wurde $2500.00 für fein be- 
bautes Viertel geboten, er will $3000 
haben. 
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Der Gefundheitszuftand ift befrie- 
digend. 
Dem Herrn und Geber aller guten 
Gaben ſei Lob und Dank dafür. 
Grüßend, 
Korn. Suderman. 





Canada, 





Manitoba. 


Altona, den 1. Februar 1906. 
Zuvor einen Gruß der Liebe an Edi- 
tor und alle Zejer. Da aud) ich ein 
Xejer der „Rundjchau“ bin, fo will ich 
aud) verjuchen, etwas für diefelbe zu 
Ihreiben. Viel Neuigkeiten werde ich 
nicht berichten. Der Gejundheits- 
zuſtand iſt nicht zum beiten. 

Viel Erbauliches und Aufmuntern- 
des ijt in der lieben „Rundſchau“ zu 
lejen. Oft muB aud) ich mein inner- 
ites Beileid hinzujegen, wenn ich fol- 
che Berichte leſe. Ich denke, es ift 
nüglich für uns, etwas Erbauliches 
zu lejen; oft werden wir dadurd) ge- 
jtärft und aufgemuntert, getröftet 
in Trübfal und aufgewect vom Siün- 
denjchlaf! Zwar wird e8 von vielen 
gleichgültig gelefen und fie denken, 
wenn man bon Befehrung fpricht, 
das ijt zu hoch; folche find der Mei- 
nung man könne nicht wijjen, wem 
wir angehören, ob wir der Welt oder 
dem Herrn leben. Lajjen wir das 
Wort der Wahrheit fprechen, wo es 
beißt. Sein Geift (der Geift Gottes) 
giebt unferem Geift Zeugnis, daß wir 
Gottes Kinder find. Meiner Mei- 
nung nad) würde die Sache hiermit 
ausgelegt fein, da aber der Editor 
in diefer Sache auch nicht unerfahren 
jein wird, jo bitte ich ihn, feine Mei- 
nung aud) beizufügen, wenn es nicht 
zu viel verlangt iſt. (Man leje Joh. 
3, 15. 16 und Ebr. 11, 1.— Ed.) 

Recht wunderlich iſt e$, wenn man, 
welches noch jo fehr oft vorkommt, 
ohne Gebet zu Tijche geht. Möchte 
eine fleine Begebenheit folgen laſſen, 
wenn e8 dem Editor gefällt. 

Ein frommer Mann war einjt auf 
einer Hochzeit. Als es zum Eſſen 
fam, gingen die Gäfte mit einem gro- 
ben Gelächter zu Tifche während der 
jromme Mann betete. ALS er gebe- 
tet hatte, frug ihn ein junger Mann, 
ob fie bei ihm alle nad) der neuen 
Mode feien? Er antwortete: Nein; 
er habe zwei Schweine, die jeien noch 
nach der alten Mode. Wie wird der 
junge Mann gefühlt haben. 

Möchte noch zum Schluß einen je- 
den aufmuntern dem Herrn für alle 
Wohlthaten zu danken, auch für 
Speis und Tranf. 

Möchte der Herr unfere Herzen 
recht erleuchten und uns Kraft geben 
fir ihn zu leben. 

Ein Leſer. 





Neuanlage, den 25. Januar 
1906. Einen Gruß zubor an den 
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Editor und Leſer! Mit diejem bejtel- 
len wir wieder aufs neue die „Rund- 
ſchau“ und will noch gleich ein paar 
geilen mit auf den Weg nad) Ruß- 
land geben. Meine Gedanken weilen 
nod) oft in Mariawohl, wo wir un— 
gefähr 15 Jahre gewohnt haben, viel- 
leicht wohnt in Mariawohl noch je- 
mand, der unjer eingedenf ijt, näm— 
lich Joh. Koopen, bitte zu berichten, 
leben alte Franz Enjen noch oder ihre 
Kinder, überhaupt Juſtina oder ob. 
Dicken, die da bei uns gleic) über der 
Straße wohnten und den Kaufladen 
hatten, oder Heinrich Vothen und 
ihre Katharina, leben die noch, oder 
wo wohnen ſie? Wenn ich da noch 
cinmal hinkommen könnte, ich würde 
von Haus zu Haus gehen und mich 
nach allen erkundigen. Vielleicht iſt 
jemand ſo gefällig und berichtet uns 
darüber, wofür wir im Voraus viel— 
mals danken. 
Noch einen herzlichen Gruß an 
alle, die ſich unſerer erinnern, 
Rathbarina Rlaafjen, 
geb. Koop. 





Sasfatdewan. 

Dsler, Lake Barf, den 19. Jan. 
1906. Lieber Editor! Der Wieder- 
ball: Gejegnete Weihnachten und 
Jahresſchluß find köſtliche Yeiten. 
Das bedeutendite ijt die Geburt Jeſu. 
Wenn man jo in den verjchiedenen 
Zeitungen liejt, wird man gewahı, 
daß wohl in der ganzen Welt Freude 
berrjcht. Möge auc) der Segen hier- 
auf folgen, daß e3 nod) viele erfahren 
mögen: Sejus ijt auch für mid) ge- 
boren. Das Weihnachtsfeſt in New 
Some Dijtrift bei Fr. Penner war 
ichön gejtaltet; der Schullehrer da- 
ſelbſt betonte befonders, daß aud) wir 
den wahren Inhalt des Feites, die 
Geburt Kefu, möchten in unjeren Her- 
zen aufnehmen. Br. H. H. Adrian 
war zun Leiter des Programms ge- 
wählt, hat dasjelbe mufterhaft aus— 
geführt, war doch feine Fürzliche Be— 
fehrung jo verbunden mit den Lie- 
dern und Gedichten, die gut und freu- 
dia aufgejagt wurden. Abr. B. Pen— 
ner und feine Schweiter Anna waren 
die Mufifanten. Auch zu unjer aller 
Freude fonnte die jo jchwer heimge- 
ſuchte Elifabeth Harder zugegen fein, 
und wie freute fie ſich im Kreije der 
lieben Jugend. Sie kann jchon etwas 
Sausarbeit thun. Möge Gott fie 
canz gefund machen. (E8 ijt die Eli- 
ſabeth, von der vor etwa einem Jahre 
berichtet wurde, dab fie jchredliche 
Rrandwunden erlitten habe. ich be- 
ſuchte Sarders im Mai und habe oft 
fürbittend an Euch gedacht. — Ed.) 
In unferem Berfammlungshaufe war 
es auch erfreulich und rührend, weil 
e£ fo ernit mit unferem Glauben an 
Sefum verbunden ift, die Tieblichen 
Sedichte, Lieder und Verſe anzubö- 
ren. Much aus Haque durften wir 


hören, dab fie ſechs Wochen vorher 
jehr tapfer lernten, war dod) das 
Programm groß, und befonders jchön 
war e5 unter anderen, dab jeder Mo— 
nat im Jahr mit dem pajjenden Wet- 
ter und Kleidung des Schülers be- 
dacht war. Die Quartett und Chor— 
gejänge leitete der liebe freund Un— 
ruh. Als vierte Stimmſänger 
war der vielbekannte Maſſy-Harris 
Agent, Klaas D. Dück. Gott hat ihm 
als Majchinenhändler, die oft ver- 
achtet werden, ein qutes Herz und 
(Saben gegeben. 

Der Gefundheitszuftand iſt gut. 
Witterung Falter, ſchneit öfter. Die 
Canadian Northern Bahn ijt bis Ed— 
monton fertig; Paſſagierzüge laufen 
jeit Sonntag regelmäßig. Haben 
Ausſicht auf gute billige Kohlen und 
ſchnellen Abjaß der Farmprodukte. 
Die Fahrt von Winnipeg bis Edinon- 
ton Fojtet $27.00, $10.00 billiger 
als auf der Canadian Bacific Bahn. 

Geboren wurde bei 9. K. Penners 
ein ZTöchterlein, bei J. Strauß em 
Söhnlein, bei B. 3. D. Thießen ein 
Töchterlein, bei G. Schulg eine Toch- 
ter — joweit alles munter, 

Die Stadt Langham iſt jetzt von 
P. Wiebe mit feiner qut eingerichte- 
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ten Dampfmühle vertreten. 3. Beters 
bat den zweiten Elevator gebaut. Drei 
Schnittiwaren- „Stores“, Fleifchhans, 
Parbierjtube, zwei Eiſen- „Stores“, 
Ss. Dörkſen als Hotelbefiger, Fremd 
8. Bargman Beköftigungshaus und 
Leihſtall, Holzhof, zwei Mafchinen- 
lager, Bahnhof mit einem guten 
Telegrapbiit. Die Gejchwifter hier in 
der Umgegend benußen etliche Stun- 
den in der Woche für Mifjionsarbeit. 
Möge Ebr. 13, 16 als Grundjat fein, 
dann gilt ım3 die Verheißung. 

Gruß an den Editor und alle Pe 
fer, 3.5 Jantzen. 


Rußland. 


Alexandrowka, den 29. De— 
zember 1905. Etwas beängſtigt wur- 
den wir durch all die Nachrichten von 
Rauben md Zerſtören. Auf Stellen 
it es ja auch ſchrecklich genug zuge 
gangen, wovon die „Rundſchau“ and) 
schon berichtet haben wird. Wir jind 
bis jeßt noch, dem Herren ſei es ge— 
dankt, vor ſolchen Schicdjalen be 
wahrt geblieben; doch fühlt man, daß 
ein bejonderer Zeitgeift die Gemüter 
der Ruſſen ergriffen, doch auch bier 
muß man fagen nicht alle. Ob: 
zwar einige Halsitarrige der Meinung 
ſind, daß ein gewiſſer Teil Land von 
den Deutſchen abgenommen werden 
wird, welches ſie dann bekommen, ſo 
giebt es bei uns doch noch immer 
mehr Religiöſe, die für den Deutſchen 
reden. 

Wir haben noch nichts zu klagen, 
was das Jahr 1905 gebracht, das 
wiſſen wir, was aber 1906 oder die 
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Zukunft bringt, das wiſſen wir nicht 

Gott weiß es. Haben einen fehr 
unbejtändigen Winter. Am dritten 
Feiertage jtürmte es jehr, heute nacht 
regnete e3 und ſomit ijt völliges Tau- 
wetter. 

Unſer Färber, ‘Heinrich Allert, hat 
bier verfauft und hat in Bahndorf, 
Memric, eine Stelle gefauft, gedenft 
im April dorthin zu ziehen. 

GErbielt foeben No. 51 der „Rund— 
ſchau“. Was man jonjt vielleicht nie 
erfahren würde, das bringt uns die 
liebe „Rundſchau“, auch aus unſe— 
rem lieben Rußland. Der Herr tröfte 
alle Betrübte. In Offb. 21,3. 4 fin 
ven alle weinenden Gottesfinder ei- 
nen ewigen Trojt. 

Gott ſegne unfern lieben Editor 
und alle Leſer auch im neuen Jahr, 
it mein Wunſch. G. B. 





Lindenau, den 31. Dez. 1905. 
Werter Editor M. B. Faft! Wie in 
üller Welt, jo wird auch Ihnen be» 
wußt fein, daß die Zuſtände in Ruß— 
land jeher verbängnispoll und trau- 
rig Ttehen. Zwar haben wir in den 
Dörfern von all dem, was in den 
Städten und auf den Defonomien der 
Landbeſitzer, ſowohl der Ruſſen als 
such der Deutſchen, vorgefallen iſt, 
bis heute noch nichts erfahren dürfen. 
Aber auch ſehr ungemütlich war es 
eine zeitlang fir uns, als alle Bah— 
nen in Rußland jtanden und auch Fern 
Boltverfegr, desivegen iſt auch meine 
RBeltellung der „Rundſchau“ unter- 
blieben. Wir erhielten über einen 
Monat feine Zeitjchriften, auch Feine 
Briefe. Als aber jelbiges wieder in 
Ordnung war, erhielten wir die 
Nummern 44 bis 50 auf einmal. So 
beftelle ich denn biermit die „Rund— 
ſchau“, ein Eremplar fir mid. 
Habe den Auftrag zwei Exemplare 
zu beitellen und zivar für David 
Benner und Witwe Johann Neu— 
teldt, wenn möglich, jeden beſon— 
ders. Die Adreſſe it auch Lindenan. 
Sch wollte diefe Beſtellung eigentlic) 
durch unſern Buchhändler Braum in 
Halbitadt machen und werde auch 
durch ihn die Zahlung dafür jchicken. 

Die Wege jind bier gegenwärtig 
ſehr jchlecht. 

Grüßend, Ihr Freund, 

Peter Gooſſen. 


Pitſchugino, den 4. Januar 
1906. Werte Freunde! „Es ilt be 
ſtimmt in Gottes Nat, daß man vom 
Viebiten, was man bat, muß jchei- 
den.“ Unter unſäglichem Schmerz 
berichte auch ich von jo einem bitteren 
Trennen! Mein geliebter Gatte, Jo— 
hann P. Kehler, ift nicht mehr da. 
Kaum auf der neuen Seimjtätte an- 
gelangt, fiel er um, ımd fein liebe» 
warmes Serz hatte zu jchlagen aufae- 
hört. Hoffnung allein hält uns noch 
aufrecht; Glaube allein mildert un- 
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jern bittern Schmerz. Eure tiefge- 
beugte Freundin, Anna Kehler. 

3 P. Kehler jtarb in Kronsthal 
am 1. Dezember 1905, 10 Minuten 
ton 4 Uhr. Begraben wurde er den 
5. Dezember. Weiter jchreibt A. R.: 
Der 1. und 5. Dezember find für mid) 
äwei wichtige Tage, am 1. Dezember 
ſtarb aud) einjt unfer Sohn Johann; 
der 5. Dezember ijt mein Geburtötag. 
Witwe Kehler gedentt nach Neufchön- 
wieſe nebjt ihrer einzigen Tochter, 
Anna, überzufiedeln. Am 30. April 
brannte mein Haus nieder, ich baute 
dasjelbe im Jahre 1904 wieder auf 
und hatte erjt fieben Monate darin 
gewohnt, im vorigen Jahr baute idy 
wieder. 

Alte Heinrich Kettlers feierten am 
25. September ihre goldene Hoch— 
zeit. Sie ſind noch beide recht ver— 
gnügt. Einen ſchönen Gruß an Ger— 
hard Hein, Saskatchewan, von ſeinem 
Schwager Abraham Penner. Pen— 
ners ſind beide vergnügt; bei ihnen 
kehrte am 31. Dezember 1905 eine 
Tochter Liesbeth ein. Bitte meine 
Freunde in Amerifa um Briefe; 
meine Adreſſe it: 

9. Beters, 
Sawod Fröfe, St. Pitſchugino, Je— 
katerinenbahn, Poſt Weßelje, Ternej, 
Kol. Seleno, Pole. 

Grünfeld, den 4. Jan. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Vor allem wün— 
ſche ich Dir das alte Gold zum neuen 
Jahr! Dann bitte, mein unvollkom— 
menes Schreiben in Deinen Spalten 
aufzunehmen. Sch jehe im Geijte, 
wie ſich jo mancher Amerifaner 
ſchreckliche Whantafienbilder über 
Rußland vorjpiegelt. Wir leſen wohl 
wie mörderiich es in manchen Stä- 
dten Rußlands zugeht, Fönnen aber 
iiber unjere Lage nicht Flagen. (?— 
Ed.) Nber dennoch werden einige 
Dentjche die Merkmale, welche die Ko- 
jafen Haralika auf ihrem Rüden 
binterlaffen haben, weil fie neugierig 
waren, zu jehen, wie e8 in den Stra- 
ben zuging, zeitlebens behalten. Un— 
eriwartet it auch ein Deutjcher in Ale- 
veifeld zu Land gefommen, er hatte 
ſich jo einer Rotte angeſchloſſen auf 
der Station Apoſtelowo; feine Nach— 
barıı warnten ihn davor, auch der Of- 
jizier, welcher es gejehen hatte, daß 
es ein Deutjcher war, hatte ihn gebe» 
ten, abzutreten. „Ich bin auch Land— 
loſer“ hatte er geantwortet. Nun, 
wenn jo, — dann haben ihm die Ko— 
jafen Land zur Genütge abgejchnitten. 
Er fühlt fich jest höchſt aeichmeichelt, 
ober nicht iiber fein Land. — Wir, in 
unferer Gegend, find bis jekt von 
dem, womit jo mancher Gutshof 
beimaejucht worden iſt, noch immer 
rerſchont aeblieben. „Wie wird’3 nod) 
werden ?“ hat fich wohl jeder gefragt, 
indem Ser; und Sinn hinauf ſchau— 
ten zu den Bergen, von welchen uns 
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Hilfe kommt, in den 11 Nächten der 
erjten Hälfte des Dezember, wenn 
man ſah, wie bald bier bald dort 
‚euer aufging, daß der Himmel da- 
von errötete und es bisweilen jo nahe 
war, daß mit bloßen Augen die 
Seuerflammen zu jeden waren. 

Einen jchönen Gruß mit bejtem 
Dank an Peter Kehler, Sommerfeld, 
von Onfel und Tante Franz Sanzen. 
Allen Freunden und Bekannten diene 
zur Nachricht, da die Großeltern ge- 
genmwärtig ſehr ſchwächlich find. Groß— 
mama feierte am 6. November ihren 
92. Geburtstag. Sie war recht froh, 
els ich ihr den Bericht in No. 50 der 
„Rundſchau“ brachte. Sie wohnen 
jeßt bei den Eltern auf dem Hof, 
im Nebenhaus. In den Sommer- 
monaten wohnten jie bei Jakob M. 
stehlers. Bei dem großen Brande 
in Grünfeld am 30. April, 4 Uhr 
10 Min. nachmittags, brannten in 50 
Minuten fieben Wirtjchaften und acht 
Nebengebäude nieder. Die Groß- 
eltern retteten nur zwei Schubladen 
aus der Komode und etliche Betten 
und den Seſſelſtuhl. Weil der Eltern 
Gebäude auch abbrannten und jie 
wieder nen bauten, dauerte es bis 
zum Serbit, bis das Nebenhaus für 
die Großeltern fertig wurde. Das 
gefiel Großmama nicht. 

Peter Betrow Kehler, mein gewe— 
jener Lehrer, war heute bei mir zu 
Mittag. Er iſt noch immer wie frü- 
her. Er läßt jeine Freunde in Ame- 
rifa herzlich grüßen und berichtet, 
dab ihm der Gänfebraten ganz gut 
mundete. Kehler ift Lehrer im Ruſ— 
iendorfe, hat 13 deutiche Schüler. Ei- 
nen jehönen Gruß an Abr. Derkien, 
Mafeham und Wilhelm Dod, Roj- 
thern, Sasf., von Johann Fröfe. Als 
die Pahnarbeiter ftreiften, mußte 
Fröſe 12 Tage in der Stadt Slaw 
janßt figen, fonnte nicht zum Be 
gräbnis unferes Vaters herkommen. 
Im März befuchte Fröfe die Haupt- 
ſtädte Deutichlands. 

Nebit Gruß, 

Seinrih Peters. 


Tiegerweide, den 28. Dez. 
1905. Da e8 dem Editor bisweilen 
an Nachrichten fehlt und auch Leſer 
in Amerika jind, die mit Freuden 
Nachricht von Rußland lefen, jo will 
ich einen Bericht einfenden. Bon 
Todesfällen kann ich aus unſerem 
Dorf wenig berichten, ein paar Kin— 
der unter einem Jahr, und von den 
Alten iſt nur dem biefigen Johann 
Sörzen die Frau geitorben, eine ge- 
borene Elifabethb Wiens, Pet. Wiens 
Tochter, im Alter von 49 J., 5 M., 
6T. Sie iſt ziemlich lange krank ge- 
wefen und ftarb den 11. Dftober. Am 
97. Dktober ſchlug auch die Erlö- 
fungsitunde meines Tieben Uronfels 
Jakob Sübert, Waldheim; er hat fein 
Alter gebracht auf 86 J. 3M., 20T. 
Er hat wohl noch einen Sohn und 


eine Schweſter Dietridy Thießen in 
Yınerifa. Konnte leider wegen gro- 
Bem Kot nicht zum Begräbnis fah- 
ren. Ich befuchte ihn noch am 28. 
Mai, als ich per Eijenbahn von mei- 
nen Kindern von Stronberg Fam; er 
erfannte mich doch gleich, troßdem id) 
ihn wenig bejucht habe, ich fühlte es 
ihn jo recht ab, daß ihm feine liebe 
Frau, die ihm am 6. März diejes 
Jahres vorangegangen tit, feblte; der 
Herr hat feine Trübfal, wie ich hoffe, 
in Freude verwandelt. Am 2. Au— 
guſt jtarb meiner Schweiter Mann, 
Heinrich Kornelſen, Aleranderfron. 
Die Schweſter iſt auch an der Station 
„Barum“ angelangt. Sie mit acht 
Kindern betrauern den Verluſt, aus 
ihrer Mitte die Stütze zu entbehren. 


Die Liebe darf wohl weinen, 
Wenn jie ihr Fleiſch begräbt; 

Kein Chriſt muß fühllos ſcheinen, 
So lang er hier noch lebt. 

Doch läſſet gleich der Glaube 
Sein Aug' gen Himmel geh'n: 
Was uns der Tod hier raube, 
Soll herrlich auferiteh’n. 

Sie haben 24 J., 8 M., 5 T. go 
meinfchaftlich Freud und Leid teilen 
fönnen. Wie jo unterjchiedliche Wege 
gebt der liebe Herr mit uns Sündern, 
dem Tod wird Feiner zu alt, auch iſt 
feiner zu jung. Zum Beijpiel, der 
liebe Nelteite Bernhard Beters, Gna— 
denheim, feierte am 6. Dezember mit 
jener Frau in der Margenauer 
Kirche das Diamanten-Hochzeitsfeit, 
troßdem es Dienstagvormittag auch 
noch ziemlich falt war, war die Kirche 
stemlic voll. 

O, welch ein wichtiger Tag, unjers 
allfergnädigiten Naifers Namenstag, 
wei Gejalbte des Herrn, Felttag zu 
feiern. O, für unſern Kaiſer iſt es 
ja in jetziger Zeit beſonders notwen 
dig, zu beten. Der Herr möchte ihm 
Kraft und Weisheit von oben ſchen— 
ken und ihm beiſtehen in ſeinem Regi 
ment, denn Gott iſt es ja eine Klei— 
nigkeit, zu machen, daß das Rauben 
und Morden ſchnell ein Ende hat. 
Matth. 8, 26 lehrt uns, wie feine 
Worte jo mächtig find, wo jeine Jün— 
ger den Tod nahe jaben; da jagte er 
zu ihnen: Ihr Kleinaläubigen, war- 
um jeid ihr fo furchtſam? Und ſtand 
auf und bedrohte den Wind und das 
Meer; da ward es ganz ſtille.“ Sollte 
unfer Volk geſündigt haben, jo wird 
die Strafe nur fo fang anhalten, wie 
Gott es zuläßt. Ein Vater hatte auf 
feinem Sterbelager jeinen Sohne die 
Worte eingeprägt: „Alles dient zum 
Beſten.“ Das fällt mir oft ein; 
jollte dies auch Rußland zum Beiten 
dienen? Es wird aemordet, geraubt 
und vernichtet, großartig! Tauſende 
Tichetwert Getreide werden ver— 
krannt, aroße Oekonomien werden in 
Brand geſteckt, es bleiben auch die 
Deutfchen, welche auf ihrem Land 
wohnen, nicht verichont und müſſen 
all ihr Sab und Gut im Stich laſſen 
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und juchen jic) daS Leben zu retten; 
auch mit den ruſſiſchen Edelleuten 
geht es nicht beſſer. Die Juden 
haben bejonders jchiwer zu leiden, 
aber viele wohl nicht unjchuldig, 
wo jie können, gießen jie auch Del 
ins euer. Der Verlujt ijt ſchon ein 
ungeheurer. Die deutjchen Dörfer 
jind noch jo lange ziemlich verjchont 
geblieben, aber Bagabunde treiben 
jich auch jchon ziemlich herum und for- 
dern frech), jo oder fo viel Geld foll 
man ihnen geben, aber nod) ijt es er- 
träglich, es jcheint als ob Freiheit und 
Gleichheit herrſcht. Wir werden jtarf 
daran erinnert, wie es in I. Tim. 2, 
1. 2 ſteht: „So ermahne ich euch nun, 
daß man vor allen Dingen zuerſt thue 
Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſa— 
gung fir alle Menfchen, für die Kö— 
tige und für alle Obrigkeit, auf daß 
wir ein ruhiges und jtilles Xeben füh— 
ren mögen. 
Vernimm in deinen 
höh'n, 
Herr, deines Volkes innig Fleh'n 
Für unſers Kaiſers Erben. 
An ſeinem Namensfeſte beugt 
Sein Herz ſei dir, und es bezeugt 
Dein Helfen, Schirmen, Werben. 
Rings hin grüßt ihn Lieb' und 
Freude, 
Herr, bekleide ihn mit Segen, 
Tritt ihm gnadenvoll entgegen. 


Himmels— 


Jetzt gehe ich noch einmal zurück 
zu dem oben erwähnten lieben Aelte— 
ſten Bernhard Peters, Gnadenheim, 
weil in Amerika vielleicht noch Be— 
kannte ſind, vielleicht auch noch meh— 
rere, auf deſſen Haupt er bei der hei— 
ligen Taufe ſeine Hand gelegt hat. Er 
iſt bereits in ſeinem 90. Lebensjahr 
und 55 Jahre als er zum Prediger 
gewählt wurde, 45 Jahr als Aelte 
ſter. Wie mir geſagt wurde, ſoll er 
280 Perſonen getauft haben. Seine 
rau iſt im 82. Zebensjahr. Wenn’s 
berrlich geweſen it, tft es Mühe und 
Arbeit geweſen. Er iſt von allem 
Weltlichen los und wartet geduldig 
anf das Kommen des Herrn. Der 
Aelteſte Jakob Töws, Blumenort, 
hatte die Gnade, daß er und ſeine 
Frau am I. Dezember 1905 die gol- 
dene Hochzeit feiern Fonnten. An 
den lieben Freund Gerhard Kornel— 
ion, Inman, Ran., fchiefte ich am 10. 
Dftober einen Brief mit einer Dorf3- 
chronik, haſt Dur denselben erhalten? 
(Obzwar wir beinahe 1000 Meilen 
auseinander wohnen, weiß ich doch, 
daß der Brief angekommen iit.— Ed.) 
Serade an den Tag stellten die Eijen- 
bahnen den Betrieb ein, ich wußte das 
aber nicht, fonit hätte ich ihn nicht ab- 
geſchickt, ob jett alles an feinen Be- 
ftimmungsort fommen wird, iſt zu 
Lezweifeln, da wir bis einen ganzen 
Monat Feine Zeitungen befommen; 
„Rundſchau“ No. 50 hatte ich ſchon 
erbalten, da befam ich zu Weihnach— 
ten No. 44, 46 und 48; es fehlen 
noch etliche, aber No. 49, denfe ich, 
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tann noch fommen. Bitte die lieben 
Freunde G. Kornelſen und Kornelius 
Funk, Bruderthal, Kan., es mir nicht 
übelzunehmen, daß ich ſo träge bin 
mit ſchreiben. Bruder Funk wünſche 
ich zum 83. Geburtstag: 


Vater in der Höhe, 
Dir mit Gnad’ beiſtehe, 
Führ' dich) Tag und Nacht 
Laß dein Auge wachen: 
Dann mag Satan frachen, 
Er bat feine Macht, 
Seine Liſt du ſchänden wirit, 
Wirſt dem Bruder Heil und Segen 
Sein auf allen feinen Wegen. 


Diefes Jahr haben wir bereits 
bald hinter uns und was hat es alles 
gebracht? Diebſtahl und Mord ift an 
der Tagesordnung, wie viel Blut iſt 
Ihon im 20. Jahrhundert vergofjen 
worden? und was wird uns die Zu: 
tunft bringen? Jakobi 4. Die Recht— 
släubigen find bis oben voll von 
Yand und wollen viel Land haben, 
aber wer wird denn arbeiten? Wenn 
der Branntivein nicht wäre, Könnten 
die lieben Leute bejjer leben! Bei mir 
war vor Jahren ein Sborſchück iiber 
Nacht, der alle zwei Wochen in feinem 
jugeteilten Kreis die „Schenfen“ re- 
bidieren mußte und in den SHochzeits- 
zeiten war aus den größten Dörfern 
bis 2000 Rubel in zwei Wochen für 
PRranntwein aus einen Dorfe einge- 
fommen! Ach, wie viel Elend ift 
durch den Branntwein jehon entitan- 
den, der auch jet gewöhnlich jeine 
Rolle fpielt, es fcheint, als ob der 
Zeufel los gelafjen iſt. (War er ſchon 
aebunden ?— ED.) 


Das Jahr 1905 war für uns 
ein gejegnetes Sahr; Weizen von 
Scwarzbradhe 10 bis 13 Tichetw., 
Stoppelland 5 bis 9 Tſchetw, Roggen 
Stoppelland 6 Tſchetw., Gerite 10 
Tſchetw., Hafer 12 Tſchetw. von der 
Debjatine. Mit Mähen wurde an- 
gefangen: Roggen, 17. Juni; Wer- 
ven, 18 Juni; Gerite, 29. Suni; Ha— 
fer, 4. Juli, und den 20. Juli war 
das Drejchen beendigt. Alſo vom 20. 
Suli bis 1. Dezember war Ferien- 
zeit, daß man leider wenig Arbeit für 
den Knecht hatte, fo mußte er den 
Garten ganz umgraben, bisweilen 
wurde auch aepflügt, damit Die 
Pferde jich etwas bewegten; habe 66 
Debjatinen mit dem fünffcharigen 
Plug gepflügt, mehreres zweimal; 
12 Deßjatinen mit dem einjcharigen 
Plug aepflügt und vier Dekjatinen 
gehackt; Hackfurchen drei Fuß breit. 
22 Deßjatinen Winterweizen in 
Schwarzbrache, acht Deßjatinen in 
Stoppelland und zwei Deßjatinen 
Roggen geſät. Fingen den 20. Au— 
guſt an zu ſäen. Weil wir einen 
feuchten warmen Serbit hatten, ift der 
Weizen beinahe zu jtarf geworden, 
bis einen Fuß hoch, noch nie folchen 
Weizen gefehen, was daraus wird, 
wird die Zeit lehren, das Land wo 
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Gerjte war und gleich nad) der Ernte 
umgepflügt wurde, jtand im Novem— 
ber in voller Aehre, 115 Fuß hod). 
Jetzt liegt ziemlich Schnee, aber die 
&erjtenähren find noch ziemlich über 
dem Schnee. Weizen geerntet jo bei 
3000 Bud, Gerjte 1000 Pud, Hafer 
00 und Roggen 120 Bud. Las in 
der „Rundſchau“, dag Weihnachten 
in Amerifa noch auf mehreren Stel- 
len gedrojchen wird, in Rußland wird 
mitunter mit Ochſen gefahren und 
doch Schon den 20. Juli das Dreſchen 
beendigt und die Ruſſen müfjen’3 be- 
arbeiten, und die denfen, wenn es 
nur erjt Abend wäre, dab ich Lohn 
befomme, wenn auch nicht viel gear- 
beitet wird! Bis den 1. Dezember 
das Vieh geweidet. Dezember ijt jchon 
bisweilen der größte Frojt geweſen; 
den 1. fiel Schnee, den 8. 12 Grad 
Froſt; den 9. 14 Gr. F.; den 13. 
13 Grad %.; aber es kann uns 
der Sanuar und Februar auch noch 
itarfen Froft bringen. Den 27. 
Dezember und den 29. jchön gereg- 
net; den 30. Dezember Schnee mit 
Negen von Südweſten, beinahe un— 
möglich zu fahren. 

Soeben No. 49 der „Rundſchau“ 
erhalten, allwo ich) nochmals zum 
Schreiben aufgemuntert werde. Ob 
ich 1864 noch zur Schule gegangen 
bin, denfe ich nicht, denn im Auguſt 
i864 war ih ſchon 15 Jahre alt. 
Aber deſſen Lehrer, Jakob Heide- 
brecht, ift mir wohl befannt, aber wo 
find all die damaligen Schüler zer- 
fireut? Mein Nachbar Kollege, 
Frieſens Peter, iſt Kirchenälteſter der 
Margenauer Kirche und wohnhaft in 
Gnadenthal. Matthieſen Tochter, 
Maria, iſt verheiratet mit Bernhard 
Peters, Gnadenheim, ſeit dem 11. 
März 1886. Helena mit Iſaak Sa— 
watzky von Rückenau ſeit dem 31. Ja— 
nuar 1878, wohnhaft in der elterli— 
chen Wirtſchaft. Katharina, verehe— 
licht mit Jakob Sawatzky von Rücke— 
nau ſeit dem 24. Februar 1887. 
Anna iſt tot. Die Mutter Matthieſen 
lebt noch, fie iſt ziemlich munter und 
wohnt beim Sohn Peter auf dem 
weſtlichen Ende unſeres Dorfes, und 
iſt 22 Jahre Witwe. Balzers Töch— 
ter: Helena muß in Amerika ſein, 
Anna in Tiegerweide, Katharina auf 
Ufa, iſt gegenwärtig bier bei der 
Mutter zu Gaſt; Heinrich auf Teref, 
Peter wo auf dem Lande. Frau Bal- 
zer iſt jeit dem 24. Dezember 1869 
Witwe, 36 Jahre. Sa, lieber Freund 
Jakob Heiddebrecht, wenn Sie follten 
ihre Schüler jehen, die noch am Le— 
ben find, jo würden Sie fich doch wohl 
wundern; wer hätte ſich das gedadıt, 
daß Sie noch leben! ES werden Ih— 
nen jchon viele vorangegangen jein 
in die Ewigfeit. Ebr. 4, 1. Meine 
Schullehrer waren Peter Schmidt, 
der ift ängft tot; der zweite war Jo— 
hann Nidel, lebt der nicht mehr, er 
läßt ja nicht mehr von ſich hören? 


(Er lebt noch. Kannft in diefer Num- 
mer von ihm leſen. —Ed.) Wo hal- 
ten fi) Kornelius Wallen, früher 
Hillsboro, Kan., auf? Schreibt ein- 
mal von Euch und Euren Gejchwi- 
tern, wenn auch durch die „Rund- 
ſchau“. Bon David T. Vothen fein 
Xebenszeichen mehr! 

Weil ich heute meinen Nachbar 
Johann Günther beſuchte — er ijt 
kränklich und hält fich ſchon bei zwei 
Monaten meijtens im Bett auf — jo 
bat jeine rau mich, anzufragen, wo 
der Peter Epp, der von Gnadenthal 
nad Minnejota gezogen var, ſich auf- 
hält, oder ob er noch lebt? fie möch- 
ten gerne Nachricht von ihm haben, 
denn der Briefwechjel iſt ganz aus. 
Sollte Epp noch leben, jo iſt er mit 
diefem aufgemuntert zum Schreiben, 
jollte er ſchon gejtorben fein, jo bitte 
ich Freunde und Bekannte um Nad)- 
richt, wofür ic) im Voraus danfe. 
Ehrſ. Peter Regehr bierfelbit, iſt 
kränklich, war die Weihnachtszeit 
ſchon nicht mehr in der Andacht, muß 
ſchon nicht weit ab von ſeinem 80. 
Lebensjahre ſein, hat bis jetzt noch 
immer gepredigt. Im Sommer hatte 
er das Unglück, den 10. Juli abends, 
als die letzten zwei Fuder Weizen 
auf der Dreſchtenne ſtanden, daß ein 
Vagabund den Strohhaufen in 
Brand ſteckte, es war Sonntagabend, 
da die Leute bereits nach Hauſe ge— 
hen wollten, ſo war ſchnell Hilfe zur 
Stelle, die Fuder wurden ſchnell weg— 
gezogen, denn der Wind zog gerade 
über die Fuder und die Gebäude, doch 
die Gebäude wurden mit knapper Not 
gerettet. Den 5. Dezember brannte 
Safob Schellenbergg Stall und 
Scheune nieder, zwiſchen Stall und 
Schneune war eine Küche und ein un- 
dichter Zug foll Urfache fein, wo— 
durch das Feuer entitanden iſt. Ge- 
bäude find diefes Jahr wenig abge- 
brannt. Will denn für diesmal jchlie- 
ben, wenn der Brief im Fall follte 
verloren gehen, reicht diejes zur. 

Wünſche dem Editor, Freunden 
und Bekannten und allen Zejern ein 
gejegnetes Neujahr, 

Safob Neumann. 





Wernersdorf, den 3. Jan. 
1906. Lieber Editor! Weil Ihr uns 
Nukländer auffordert mehr für die 
liebe „Rundſchau“ zu fchreiben, jo 
till ich verfuchen etwas zu berichten, 
denn ich habe jchon mehrere Mal ge- 
fchrieben, aber nicht fertig befommen. 
Ich möchte unfere Freunde in Ame- 
rifa auffuchen; habe dort zwei Onfel, 
David und Johann Schellenbergs, 
im Canadifchen, und eine Tante, 
Witwe Peter Braun, fpäter Nidel. 
Von Mutter Seite eine Tante, Wit- 
we Jakob Natlaff, von Tiegermweide 
hingezogen. Bitte, Iiebe Onfel und 
Tanten, fchreibt uns doc einmal von 
Eurem Befinden und von Euren Kin— 
dern, wie e8 Euch geht und wo Ihr 
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alle wohnt. Better Jakob Schellen- 
berg ijt auch auf der neuen Anficd- 
lung; bitte, jehreibe, wie es Dir auf 
Deiner Reife gegangen it. 

Berichte von unjerem Befinden. 
Baterchen iſt 77 Sahre alt und war 
immer ziemlich gefund und iſt es auch 
jeßt noch, wir wohnen bei ihm. Meine 
liebe rau ijt eine geborene Sujanna 
Siebert. Vaterchens Kinder alle ver- 
heiratet; er hat fünf Söhne und drei 
Töchter; eine Tochter iſt ſchon über 
ein Jahr tot. Mutterchen iſt ſchon 
drei Sabre tot. 

Berichte noch dem lieben Editor 
bon jeinem Scullehrer in Tieger— 
iweide, Rußland. Er wohnt gegen- 
wärtig in Schönjee, hat dort eine 
Kleinwirtichaft; ich kenne ihn auch 
jehr aut, denn er war auch mein Leh— 
rer. (In Tiegerweide? Ob er fich 


“ meiner und meiner Krankheit wohl 


noch erinnert ?— Ed.) Er heißt Hein- 
rich Both und hat nur einen Arm, er 
fieht jet alt und mager aus und 
jeine Frau iſt auch alt. Sie haben 
zwei Kinder. 

Die Unruhen in Rußland wollen 
noch immer nicht aufhören. In den 
Dörfern geht es bis jet noch ganz 
gut. ES heißt ſchon oft, daß fie an- 
fangen werden, aber Gott Lob und 
Danf, daß wir bis hierher vor vielen 
unferen Brüdern bewahrt geblieben 
iind. Palm 91, 7 heißt es: „Ob 
taujfend fallen zu deiner Seite und 
zehntaufend zu deiner Rechten, jo 
wird es doch dich nicht treffen.“ Vers 
9—11 heißt es, daß er uns behüten 
wird auf allen unferen Wegen, ivenn 
wir ihm Gehör geben und jeinen 
Fußſtapfen nachfolgen. 

Todesfälle find jegt nicht viel zu 
verzeichnen, als alte Jakob Kröder iſt 
geitorben; er wurde 81 Sahre alt 
und ein Mädchen von 16 Jahren Na- 
mens Sarah Sanzen. 

Setreidepreife find jetzt: Weizen 
70 Kop., Safer und Gerjte 60 Kop., 
Kartoffeln 40 bi 50 Kop. per Bud; 
Butter von 25 bis 40 Kop. das 
Pfund in Groß-Tofmad; Schweine- 
ichmalz 25 Kop. per Pfund. 

Wenn unfere Freunde die liebe 
„Rundſchau“ nicht leſen follten, jo 
jind Numdfchaulefer gebeten, ihnen 
diejes zu leſen zu geben, bitte. Wenn 
es den lieben Editor nicht zu viel 
wird, werde ich jpäter mehr jchreiben. 

Nod; einen Gruß an den lieben 
Editor und an alle Nundjchaulejer, 
Dav. u. Suf. Schellenberg. 

Unſere Adrefie ift wie folgt: David 
Schellenberg, Kol. Wernersdorf, Poſt 
Salbitadt, Gouv. Taurien, Rußland. 





Die Mitglieder des Kongreſſes zie- 
ben erjt dann ihre Gehälter, wenn 
der Kongreß nicht in Situng iſt. In 
diefer Zeit denken fie nämlid) darüber 
nad, was fie nicht thun wollen, wenn 
fie wieder zufammen fommen. 






14. Februar 


Der deutſche Unterricht. 

New York, 10. Jan. — Der 
von Mayor McClellan neu ernannte 
Schulkommiſſär John A. Wilbur ift, 
wie er jagt, ein entjchiedener Gegner 
de3 deutjchen und franzöjiichen Unter- 
richt3 und des Turnens. Seiner Er- 
flärung zufolge wird er nicht unter- 
lafjen, um jeiner Anfiht im Scul- 
rat Geltung zu verjchaffen. Allein 
ijt er allerdings nicht in der Zage, die 
genannten Fächer abzufchaffen, doch 
heit es, daß alle von Mayor MecElel- 
len ernannten Schulfommifjäre mit 
Wilbur eines Sinnes find, wenn fie 
e3 auch nicht fo offen aussprechen. Die 
von MeElellen ernannten Kommiſ— 
jare haben jett die Mehrheit im 
Schulrat. 

Der deutſche Unterricht wird nach 
dem jetzigen Stundenplan im letzten 
Schuljahr täglich eine Stunde erteilt. 
Für QTurnunterricht, zufammen mit 
Phyſiologie, Hygienie, Pauſen und 
Spielen ſind im erſten Jahre 200 Mi— 
nuten pro Woche angeſetzt. Dieſe Zeit 
wird von Jahr zu Jahr kürzer und 
beträgt im letzten Schuljahr nur noch 
90 Minuten, das iſt genau 18 Minu— 
ten pro Tag. Ein erfahrener Schul- 
man jagte: „Wenn die Legislatur 
nicht eingreift, wird die Tammany- 
mehrheit des Schulrat3 ſchon vor Be- 
ginn des neuen Schuljahres den 
fremdfprachigen Unterricht, das Tur- 
nen und das Singen abgefchafft ha- 
ben. Das ganze Unterrichtsſyſtem, 
an deſſen Aufbau die beiten Schul- 
männer Sabre lang gearbeitet haben, 
wird zerftört werden. Tammany will, 
dat die Kinder möglichit wenig ler- 
nen, denn je dümmer die Menfchen 
find, deſto Leichter fönnen fie am 
Sängelbande herumgeführt werden. 





Ausſprüche Bismarcks. 





„Es iſt männlich, ſeinen Irrtum 
offen zu bekennen, wenn man ihn ein- 
fieht.“ 

„Das Vertrauen iſt eine zarte 
Pflanze; ift es zerftört, fo fommt e3 
fobald nicht wieder.” 

„Die abftraften Lehren der Wij- 
fenfchaft laſſen mich vollftändig Falt; 
ich urteile nach der Erfahrung, die 
wir erleben.” 

„Die Beredfamfeit iſt eine Gabe, 
die heutzutage über ihren Wert Ein- 
fluß übt und überfchägt wird über 
ihren wahren Wert.” 

„Der Deutfche hat an und für ſich 
eine ftarfe Neigung zur Unzufrieden- 
heit.“ 





Ein Gefeg murde angenommen, 
das der Carnegieftiftung Zur Beſſe— 
rung des Lehrerweſens einen Bun- 
descharafter verleiht. Der Fond be- 
fteht aus $10,000,000, deren Zinſen 
zur Gewährung der Penfion für zur 
Ruhe getretene Zehrer beſtimmt find. 
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Unterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 








(Fortjegung.) 

Zwei Wochen waren jeither verfloj- 
jen. Oswald war foweit gefund, daB 
die Merzte glaubten, er fönne nun 
ſeine Schweiter nach Haufe begleiten. 

Er war nicht mehr der Fräftige, 
blühende junge Mann, der in den er- 
ten Tagen des Mai in die Armee 
eingetreten war. Er war jeßt hager 
‚nd bleich. Seine Glieder zitterten 
vor Schwäche. Aber jein Geift war 
friich und fein Herz glüdlih. Auf 
jenen bejonderen Wunjch ließ jeine 
Schweſter ihn die Uniform anziehen, 
damit er als Soldat aus dem Hofpi- 
tal jcheide und die unbefannte Hei- 
mat begrüße. Auch zu Fuß nach dem 
Bahnhofe zu marjchieren, gejtattete 
fie ihm. Es ging aber nicht jo gut, 
al3 Oswald erwartet hatte. Mit der 
einen Hand fi) am Arme feiner 
Schwejter haltend und mit der ande- 
ren auf einen Stod fich ſtützend, Fam 
er nur langfam und unficher voran. 
Wiederholt wurde es ihm jchwarz vor 
ben Augen und einmal fchien die 
ganze Welt im Kreife mit ihm herum: 
zutanzen. Seine Schweiter bereute 
ichon, Feine Kutſche genommen zu ha- 
ben. Endlich war der Bahnhof er- 
reicht. Dort brach) der Kranfe im Flei- 
nen Wartefaal erjchöpft zufammen 
und verlor das Berwußtjein. „OD dab 
ich ihn doch erjt daheim hätte,“ jeufzte 
Fraulein Louiſe wiederholt, und 
machte allerlei Verſuche, ihn wieder 
zu fich zu brinaen. 

Endlich Fam der Zug. Einige der 
vielen Soldaten, die fich als Recon— 
valescenten in Sefferfon Barrads 
aufbielten, halfen ihr, den Kranken 
in ein Coupe zu bringen. Seine 
Schweſter nahm neben ihm Plaß und 
bettete feinen Kopf gegen ihre Schul- 
ter. Dann lieh fie ein Fenſter öff- 
nen, jo daß die milde Septemberluft 
fein brennendes Geficht umfächeln 
fonnte — und fort ging’3 in fliegen- 
der Eile nach ECarondolet. 

Sie hatten fchon die letzte Station 
pafliert, als Oswald wieder zu fich 
fam. 

„sch habe aefühlt, als fei der 
Bahnhof von einer großen Flut weg— 
geſpült und ich auf den Wogen des 
Meeres bin und bergeichaufelt wor- 
den,” begann er endlich im Flüfter- 
ton. „Haft Dir mich fchreien hören?” 

„Laß das nur, mein Bruder; Du 
bift bei Deiner Schweiter. Leg’ Dei- 
nen Ropf nur wieder an meine Schul- 
ter und jchlafe.“ 

„Aber wie bin ich vom Bahnhofe 
fortgefommen? Ich fann mich nicht 
entfinnen.” 

„Das Ichadet auch nichts. Wir find 
jeßt auf den Wege heimwärts. Sei 
unbejforgt. Sch aebe Acht auf Dich. 
Wenn wir zu Haufe find, haft Du 
lange, lange Zeit, Dich zu erholen.” 

Oswald hatte feinen Kopf, der ihn 
empfindlich ſchmerzte, wieder zurüd- 
gelegt. Aber plötlich fchaute er fei- 
ner Schweiter einen Augenblick wie 
zweifelnd in die Mugen und fragte in 
miüdem Tone: 

„sit dies alles ein Traum? Bin 
ich auf dem Wege zum Simmel und 
biftt Du der Enael, der mich führen 
fol?” 

„Laß das nur,” beruhigte fie ihn 


wieder; „warte nur, Du wirjt bald 
flarer jehen.“ 

Dann jchlief er wieder ein, oder 
verhielt jich wenigstens jo ruhig, daß 
man glauben fonnte, er jchliefe. 

Bald darauf lief der Zug im Ca— 
rondolet-Bahnhofe ein. Freundliche 
Sande waren bereit, der bejorgten 
jungen Dame den Kranken in einen 
Omnibus bringen zu helfen, der fie 
über den Fluß zum St. Louis-Bahn— 
bofe fuhr. Und dort beitiegen fie den 
Zug, der fie direft nach Shepherd3- 
town, nach Louiſes jchöner Heimat 
brachte. 

Dswald erinnerte ſich nur, daß er 
in Carondolet vom Zug geitiegen 
war. Als er dann wieder zu ſich Fam, 
war er in feinem eigenen Heim und 
in feinem eigenen Zimmer. Und an 
feiner Seite ſaß feine treue Wärterin 
— feine Schweiter. Sie jah nicht jo 
blühend und rofig aus, wie damals, 
wo er fie zum erjten Mal im Lager 
bon Matoon gejehen hatte. Diefe 
letten drei langen Wochen aufreiben- 
der Sorgen und Nachtwachen hatten 
den Glanz ihrer Mugen getrübt und 
die Nofen auf ihren Wangen gebleicht. 
Aber Oswald bemerkte das nicht. Er 
ſah mır das Liebesfeuer, das ihm aus 
ihren Mugen entaegenleuchtete. 

„Jetzt fennt er mich.“ 

Diefe Worte ſprach fie im Flüjter- 
tone zu einer Dame, die ſich ebenfalls 
im Zimmer befand. 

„Darf ich zu ihm ſprechen?“ fragte 
jene, J 

„Oswald, fennit Du mich? Fühlit 
Du jetzt beſſer?“ fragte Louiſe in 
berzlichitem Tone. 

„Sehr gut,” war die ſchwache Ant- 
wort; „habe ich lange geſchlafen?“ — 
und verwundert blickte er im Zimmer 
umber. Dann befühlte er die Bett- 
decke, um fich zu überzeugen, daß er 
twirflich wache. 

„Range, — o fehr lange. Wir 
fürchteten fait, daß Du gar nicht wie- 
der aufmachen möchteft.“ 

„Und dies?“ Er ſchaute feine 
Schweiter fragend an und deutete auf 
die Wände und Decke. 

„Dies iſt Dein Heim — Dein eige- 
nes Heim.“ 

Dann ſchloß er fchweigend die Au- 
gen. Das Gefühl der Glückjeligfeit 
itberwältigte ihn. 

Nach einer Weile fragte feine glüd- 
lihe Schweiter, ob er ihre Freundin 
zu fehen wünſche. Diejelbe ſei viele 
Meilen weit gefommen, um ihn zu 
befuchen. Er minfte leife mit dem 
Kopfe. 

„Dies iſt Fräulein Laura Law— 
rence,“ ſagte fie, ihm die junge Dame 
vorjtellend. 

„Kennen Sie mich?“ fragte die 
Fremde, indem fie ans Bett trat und 
jeine Hand ergriff. 

Er konnte nicht antworten, fondern 
nme lächeln. Aber ein leifer Drud 
jeiner Hand bezeugte ihr, daß er jie 
fannte. Im nächiten Augenblid war 
er wieder eingefchlafen. Die beiden 
jungen Damen nahmen neben feinem 
Pette Platz. 

„Er atmet leichter und ſtöhnt nicht 
fo, wie wenn er in jener ſchweren 
Bewußtloſigkeit liegt,.“ hub Louiſe 
nach einer Weile an, indem ſich ihr 
Geſicht bei dieſer Beobachtung merk⸗ 
lich erhellte. „Meinen Sie nicht, daß 
Sie über Nacht bleiben können?“ 

„Sch denke nicht. Unfere Soldaten 
— fie legte auf das ‚unfere’ einen be- 
fonderen Nachdruck — können nun— 
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mehr jeden Tag zurückkehren und ich 
möchte zu Haufe fein, wenn Elmer 
heimfommt. Sch muß den Nacjmit- 
tagszug nehmen. Es find aber doch 
drei Stunden Zeit.“ 

„Es war jehr liebenswürdig von 
Shnen, daß Sie uns bejuchten. Sie 
hatten ſolch warmes Intereſſe für 
meinen armen Bruder an den Tag 
gelegt. Darum hielt ich eS für meine 
Pflicht, Ihnen telegraphiich zu mel- 
den, dab wir bier angefommen 
ſeien.“ 

„Mir bereitete es das größte Ver— 
gnügen, kommen zu können. Sagen 
Sie doch Osw — ich wollte ſagen, 
Herrn Schmid, daß Frau Jenkins 
die Trennung von ihm kaum ertra— 
gen kann. Sie verlangt ſehr nach 
ihm. Sie trauert um ihn, wie um 
ihr eigenes Kind. Sie ſagt, daß ſie 
ein ſehr wertvolles Schreiben für ihn 
habe, welches ſie aber ſonſt nieman— 
dem anvertrauen will, als ihm 
ſelbſt.“ 

„Doch kein Plan, um ihn dort feſt— 
zuhalten?“ 

„O nein; das iſt nicht Frau Jen— 
kins Art. Ihrem Manne hätte man 
wohl ſo etwas zutrauen können, aber 
nicht ihr.“ 

„Nun, ohne meine Begleitung 
werde ich ihn jedenfalls nicht gehen 
laſſen.“ 

„Das macht es doppelt ſchön! 
Dann werde ich auch mitfahren. Das 
giebt eine herrliche Spazierfahrt in 
dieſen ſchönen Herbſttagen. Die Wege 
ſind fo eben wie gepflaſtert und der 
Wald iſt wunderjchön. Bon uns aus 
nehmen wir unſere große Familien- 
futjche, verjehen uns mit einem Im— 
biß, den wir unterwegs verzehren 
und haben fo ein Föftliches Vergnü— 
gen. Ich follte meinen, daß das 
Harr— Ihrem Herrn Bruder—große 
Freude machen wiirde,“ 

„Was Site für prädtige Pläne 
jchmieden können!“ lachte Louiſe. 
„Dann werden Alfred und Elmer 
aber wahrſcheinlich auch mitwollen.“ 

„Schön. Das macht die Partie 
noch um ſo intereſſanter. Herr Stern— 
berg hat einen eigenen Wagen, auf 
dem vier Perſonen und einige Körbe 
mit Eßwaren bequem Platz finden.“ 

„Gut, wir wollen ſehen. Aber wie 
geht es Frau Burow?“ fragte Louiſe, 
von dem luſtigen Thema plötzlich ab— 


brechend. 
„Die arme Frau!“ erwiderte 
Laura traurig. „Es iſt Feine Hoff— 


nung da für ihr Aufkommen. Wir 
hatten nicht geglaubt, daß ſie ſo lange 
leben würde, um Elmer wiederzufe- 
ben; aber jett jcheint es doch fo.“ 

„Mas nur Frau Nenfins unter je- 
nem „Schreiben“ meinen fann, was 
Sie vorhin erwähnten. Ich fann mir 
nicht denken, was fie haben follte, 
das fir Oswald von Intereſſe wäre. 
Es können doch unmöglich Wertpa- 
piere meines Vaters fein, die ſich bet 
Dswald vorgefunden hätten, als fie 
ihn befamen?“ 

„Da werden wir wohl geduldig 
warten müffen, bis wir es felber je- 
Gen,“ ermwiderte Laura. 

So wurde es. Aber als fie es ja- 
ben, waren fie aufs Höchſte über- 
rafcht. 

15. Rapitel. 
Der Friede Gottes. 


Oswald erholte fih nur langſam. 
Wenn feine Schweſter geglaubt hatte, 
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dab er auf gutem Wege zur Beſſe— 
rung jei, dann traten wieder die ent- 
mutigendjten Nücdfälle ein. Zuwei— 
len hatte er erfreulichen Appetit, 
dann fehlte derjelbe wieder Tage 
lang. Sein Nervenjyjtem war jehr 
angegriffen und die Anfälle von 
ſtumpfer Bewußtlojigfeit famen im- 
mer wieder. Louiſe wurde nachge- 
trade jehr bejorgt. Doc, war jie der 
guten Zuverſicht, daß Gott, der Leiter 
aller Dinge, alles wohl machen werde. 

Der Kranfe hatte wieder einen 
ſchlechten Nachmittag gehabt, da 
lehrte eines Tages fein Bruder, der 
Oberjt, heim. Seine kurze Dienjtzeit 
war aus und jein Regiment entlajjen. 

Der Empfang, den feine Schweiter 
ihm bereitete, war ein überaus herz- 
liher. Seine erjte Frage aber, die 
er an jie richtete, twar nad) dem Be— 
finden Oswalds. Sie konnte nicht 
antworten, jondern lehnte nur ihren 
Kopf an feine Bruft und jchluchzte. 

„Iſt er Schlimmer?“ rief er er- 
ihreft aus; „warum haſt Du mir 
das nicht telegraphijch gemeldet?“ 

„Ich fürchte, er iſt ſchlimmer,“ 
ſeufzte ſie. 

„Dann wäre ich ſchon früher ge— 
kommen und lieber noch einmal zur 
Armee zurückgekehrt.“ 

„Das weiß ich wohl. Aber er iſt 
erſt ſei heute Mittag ſchlimmer ge— 
worden.“ 

„Bitte, führe mich zu ihm.“ 

„Aber ſei vorſichtig, lieber Bru— 
der. Der Doktor hat uns vollſtän— 
dige Ruhe anbefohlen. Rege ihn ja 
nicht auf, ſonſt befürchte ich das 
Schlimmſte.“ 

„Sei unbeſorgt, liebe Schweſter.“ 

Mit dieſen Worten ſtiegen ſie die 
teppichbelegte Treppe hinan und tra- 
ten leife, Arm in Arm, in Oswalds 
Zimmer ein. Die Wärterin zog fich 
zurük und die Szene, welche fich 
dann dort in dem Kranfenzimmer ab- 
ipielte, war eine ergreifende. Der 
Oberſt war tief gerührt, als er in das 
Antlit feines endlich wiedergefunde- 
nen Bruders blidte. Hatte derjelbe 
ihm doch, obwohl ihm noch unbe- 
fannt, durch feine Beherztheit das 
Leben aerettet. Er beugte fich über 
das Geficht und laufchte auf feinen 
Atem. Dann fühlte er leife den un- 
regelmäßigen Puls und machte ein 
beſorgtes Geficht. 

Wie von demfelben Gedanken be- 
jeelt, fühlten beide Geſchwiſter fich 
unmwillfürlich gedrungen, neben dem 
Kranfenbette auf ihre Kniee nieder- 
zufinfen und den himmlischen Helfer 
um feine Silfe anzuflehen. Der 
Oberſt betete laut. Seine Stimme 
ättterte vor Inbrunſt. 

„D Sott, Du Lenfer aller Gejchide, 
wir preifen dich mit danferfülltemn 
Herzen, daß du uns die unausspred)- 
liche Freude bereitet und uns unfern 
Bruder haft wiederfinden laſſen. Mber 
jeßt bitten wir dich, erhalte ihn uns 
am Leben und mache ihn zu einem 
wahren und treuen Jünger des 
Herrn. Wir bitten es um Chrifti 
Willen. Amen.” 

Dann erhob auch Fräulein Zouife 
ihre Stimme und betete: „Lieber Va— 
ter im Simmel, erhöre in Gnaden un- 
fere Bitte. Brich die Macht diefes 
Fieber und laß umfern teuren Bru- 
der wieder aenefen zu unferem Troft 
und zu deinem Preife. Wir bitten es 
in Kefu Namen. Amen.“ 


(Fortfegung folgt.) 
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Alles in diefer Welt gehet zu 
Ende. 





Eine alte erprobte Wahrheit 
jaat: „Gejchichte wiederholt ſich 


jelbjt.“ 





- Dr. Scott jagt: Nichts vermag 
den Menjchen jeine Bürden abzumeh- 
men als nur die Klare Einficht der 


Natur und Herrlichfeit der Erlöjung. 


in der Mennonitenfirche gehen im 
Segen voran. Mehrere Berjonen 
bezeugten durch Mufftehen, daß jie ein 
neues Leben beginnen wollen. 


Ein Bruder Landis, der, wie 
er mir fagte, feiner Zeit nahe B. A. 
Wieben, Lehigh, Kan., wohnte, be- 
juchte uns. Er fam von California, 
wo er etwa ein Jahr gewohnt und 
ausgefunden bat, daß dort eben auch 
nicht alles Gold iſt was glänzt. 


— Von „Bor 52” Ringwood, 
Ofla., erhielten wir einen — nun id) 
weiß nicht qut langen Brief ohne 
Namen. Was der Schreiber von 
Evangeliſt Quiring erwähnt, wäre ja 
paſſend für die „Rundſchau“, jedoch 
legen wir den Brief vorläufig in die 


unterſte Schieblade. 








— Jetzt, da die Pennſylvania- 
Bahn den Mitgliedern des Kongreſſes 
keine Freipäſſe mehr giebt, gewinnen 
die edlen Volksvertreter die Ueber— 
zeugung, daß die Bahn allerlei Män— 
gel hat. Dieſe Mängel könnten al- 
lerdings durch Wiedereinführung der 
Freipäſſe ſchnell beſeitigt werden. 

(Ill. Stsztg.) 





— Das Bureau für Inſular-Ange— 
legenheiten des Kriegsdepartements 
iſt benachrichtigt worden, daß die 
Philippinen-Kommiſſion beſchloſſen 
hat, noch fünf Jahre lang die ſpa— 
niſche Sprache als Gerichtsſprache 





auf den Philippinen zu gebrauchen. 
Man hofft, daß nach Ablauf dieſer 
Zeit die engliſche Sprache adoptiert 
werden kann. 


Wir haben noch eine Anzahl 
Artifel über „Taufform” in der 
Scieblade. In den meijten greifen 
die Schreiber den anders Denkenden 
icharf an und wir werden diejelben 
nicht bringen. Die „Frage“ ijt ja 
tet don beiden Seiten bejprochen 
und wir meinen es genügt. Sollte 
aber noch jemand einen QTaufartifel 
gejchrieben haben, ehe er diefe Erklä— 
rung aelejen und derjelbe entjchieden 
nur zum allgemeinen Nut— 
sen gereichen Fönnte, ſoll derjelbe den- 


noch erfcheinen. 


Dr. Torrey, der erfolgreiche 
Gvangelijt hatte in Toronto großen 
Erfolg. Etwa 4000 Berjonen wur— 
den befehrt. Gegenwärtig arbeitet 
er in Philadelphia, ebenfalls mit 
großem Erfolg. Eines Abends jtand 
ein Mann m der VBerfammlung auf 
md stellte folgende Frage: „Wenn 
Gott allmächtig it, warum tötet er 
denn nicht den Teufel, der fo viel Un- 
heil anrichtet? Ich verlange eine 
Antwort!” Torrey antwortete jchlag- 
fertig: „Ich weiß nicht ganz genau, 
warum Gott den Satan nicht vernid)- 
tet; vielleicht will er nicht jo viele 
Waiſen machen "U _—— 
EEE 


Prediger Beter Hochitetler, Ye 
fin, Ill. ftattete uns Dienstag einen 
angenehmen Befuch ab. Er iſt Pre— 
diger in der Ealis Gemeinde und un— 
ter „unferen Leuten“ im Weſten be- 
tannt. Er war auf dem Heimwege 
bon einer bierivöchentlichen Millions- 
reife. Er bezahlte für die „Rund— 
ſchau“ und auch für feinen Freund in 
Deutichland — wir meinen, das 
fönnte noch mancher thun. — Wir 
famen auch auf die jekt in der 
Rundſchau“ beiprochenen Taufform— 
frage zu ſprechen. Er meinte, man 
ſolle nur gläubige Perſonen 
taufen und die Täuflinge ſollten ſich 
die Form wählen! Mir iſt das nicht 
einleuchtend — aber, wo iſt eine Ge— 
meinde, deren Glieder alle durch 
eine und dieſelbe Taufform in die Ge— 
meinde aufgenommen wurden? Mir 
iſt keine bekannt. Aber auf eins ſoll— 
ten alle Gemeinden, ſonderlich alle 
Aelteſten achten, daß ſie nur an 
uläubigen Perſonen dieſen 
Ackt vollziehen! 
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Zeitungs-Gefege. 

Da wohl die meiſten Zeitungs- 
lejer die Geſetze nicht kennen, welche 
zum Schuß der Zeitungsherausgeber 
erlajjen werden, jo laſſen wir nachjite- 
hend einige Auszüge folgen, die für 
Leſer von Intereſſe jein dürften. 

I. Zeitungsleſern, deren Abonne- 
ment abgelaufen it, die aber nicht 
ausdrücklich abbeitellen, fann die Zei- 
fung weiterhin zugejchieft werden. 

2. Das Abonnement fann nicht 
eher rechtsgiltig abbejtellt werden, als 
bis alle Rückſtände bezahlt find. 

3. Wenn Abonnenten e8 unterlaj- 
jen oder jich weigern, ihre Zeitungen 
von der betreffenden Poſt-Office ab- 
zubolen, jo jind fie verantwortlich da- 
fiir, bis fie ihre Rechnung für das 
Abonnement bezahlt haben. 

I. Abonnenten, welche ihren Wohn- 
ort ändern umd es verſäumen den 
Yeitungsberausgeber zu benacdrichti 
gen, Find Fir ihr Abonnement ver- 
antwortlich, auch wenn die Zeitung 
unter der alten Adreſſe gejandt wird. 
5. Die Gerichte haben entjchieden, 
och eine Weigerung, Zeitungen von 
der Poſt-Offiee zu nehmen oder bei 
Wohnortsveränderung Diejelben lie 
gen zu lajjen, ala Betrug ausaeleqt 
und beitraft werden kann. 


— — — — — 


Verſchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreifen. 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß die Kleine Gemeinde mit Aus— 
wanderungsgedanfen umgeht. Meh— 
rere haben bereits bei Herbert, Saöf., 
Yand gekauft. Sie werden auch noc) 
das Land im weſtlichen Kanjas be- 
jehen. 


Biſchof A. ©. Mad, Pennsbury, 
Ba., der unter unſeren Leuten ja et- 
was befannt it, jehreibt an Bruder 
Joh. F. Funk, inden er die Zahlung 
fiir den „Herold“ einjchiekt, dal er 
am Dankjagungstage zum 
Male predigte. Er wurde frank und 
war zwei Wochen feit im Bett. Ob— 
zwar er noch ſehr ſchwach ift meint er 
doch, daß er bis zum Frühjahr fein 
Amt wieder wird bedienen Fönnen. 


Aus meinem Geburtsort, Tieger- 
weide, erfahre ich, daß bei Onkel B. 
Faſt die Hochzeit ihrer Tochter Ger- 
trude, mit David, Sohn des David 
Sörzen, stattfand. Prediger und 
Schullehrer Jakob Wiens vollzog die 
Traubhandlung. 

Mehrere meiner Schul- und Ju— 
nendfreunde find mir voraus, denn fie 
feierten vorigen Sommer ſchon ihre 
Silberhochzeit, indem ich dasjelbe 
erit vom 24. d. M. um drei Sahre 
werde thun können, d. h. wenn wir 
dann noch beide Ieben. 


legten: 


14. Februar 


Der liebe Bruder und Freund Abr. 
Reimer, nahe Beatrice, Neb., bezahlt 
für die „Rundſchau“ und berichtet un- 
ter anderem folgendes: Helena San- 
jen hat auf ihrem alten Plag ein 
neues großes Haus gebaut. Sekt, 
nachdem dasjelbe beinahe fertig war, 
hat fie den Pla an die Burlington 
Bahn-Gefellichaft für $2900 ver- 
fauft. Das alte Steinhaus wird fie 
abbrechen ımd die anderen Gebäude 
(auch) das neue) auf zwei, im Zen— 
trum der Stadt gefauften Baujtellen 
„moven“ lajjen. Für den brüder- 
lihen Gruß danken wir herzlich. 


Kamenskoje, den 29. Dezent- 
ber 1905. Bisher leben wir hier nod) 
ziemlich ruhig und unbebelligt, aber 
doc nicht ganz ohne Furcht. Vor 
den Weihnachtsfeiertagen war die Er- 
regung unter den Bauern ziemlic) 
tarf. Die revolutionären Provofa- 
teure juchten diefe Erregung auszu- 
nützen und das Volk zu weiteren Aus— 
ſchreitungen zu bewegen. Doch, Gott 
ſei Dank, der Muſchik will ohne 
Hapsdaryınka nicht fein und 
ſchickte die Schreier heim. Die gründ— 
liche Aufrädumung unter den Revolu— 
tionären auf Gorlowka und Grichino 
und die Verhängung des Kriegszu— 
ſtandes über unſern Kreis, ſowie die 
Anweſenheit der Koſaken auf den 
Stationen wirkte ſehr beruhigend auf 
die Gemüter. Es war aber auch die 
höchite Zeit. Schon verjuchten ein- 
zelne Individiums in Gruppen von 
fünf und mehr Perſonen Erprefjun- 
gen auszuüben, was ihnen mitunter 
auch gelang. Nun haben wir aber 
doc troß unſerer Befürchtungen die 
Feiertage ruhig verleben dürfen und 
wolfen ‚auch fir die Zufunft unfer 
(Sottvertrauen nicht fallen laſſen. 

Sob. Wiens. 


Klagelied aus Rußland. 


Schon kehren die Krieger vom 
Diten zurücke, 
Manch Auge vor Freude jet weint, 
Ein fröhliches Leben in jeglicher 
Hütte, 
Wo Pater nmım wieder erjcheint. 


Gottlob, es iſt Friede, der Krieg iſt 
zu Ende, 

Sottlob, viele fommen nad) Haus; 
Er bat fie bewahret, man drückt fich 
die Hände, 

‚sa, Sott führt es herrlich hinaus! 


Doch viele find Witwen und Wai- 
fen geworden, 
Erblicken die Ihren nicht mehr, 
Die find von den feindlichen Kugeln 
ermordet, 
Wie Flingt diefe Nachricht jo ſchwer! 


Wie weint da das Auge, wie blutet 
das Herze, 

Manch Glück iſt auf immer zerjtört, 
Man weinet ımd Flaget vor bitterem 
Schmerze, 

Wo man folche Nachricht gehört. 

















1906. 


Manch)’ Bater, der liebend die Sei- 
nen ernäbrte, 
Manch braver und Fräftiger Sohn, 
Sa, Tauſende fielen vom feindlichen 
Schwerte 
Sm Kriege mit Japan dort jchon. 


Und war's nicht genug, daß dort 
Zaujende jtarben 
Ind fanden jo graufam den Tod? 
Was trifft unferm Lande, o hört, ein 
Berderben, 
Es herrjcht jo viel Sammer und Not! 


Ein Aufruhr im Bolfe, ein Streit 
an der Bahnen, 

Ein Rauben und Morden erjcheint— 
Was hat man doch alles an Stellen 
vernichtet, 

Da man feine Toten beweint! 


Schon greift die Regierung im ern- 
iteren Sinne 
Und jchläat mit dem Schwerte dar- 
ein, 
Man ſchießt mit Kanonen, daß Blut- 
ſtröme rinnen, 
Dod) ruhig will e8 noch nicht fein. 


O 


O, Trauer, o, Elend, das Rußland 
getroffen — 
Gott weiß es alleine warum! 
Um Frieden wir beten und ſicherlich 
hoffen, 
Daß Gott es aus Gnaden wird thun. 


G. B. 


ilfion. 


Gin Brief ans Indien. 

‚Sbampa, E. P., Indien, den 
27. Dezember 1905. Nach einer herz- 
lichen Einleitung an Weib und Kin— 
der fchreibt Freund Penner: 

Die Reife ging gut und doch be- 
ichwerlich. Das heilige Land habe id) 
zum Teil gefunden, wie erwartet. Ich 
babe mir nichts befonderes vorgejtellt, 
als Berge und Gebirge. Das war 
mir aber auch nicht die Hauptjache. 
Die Hauptfache, habe ich immer ge- 
jagt, iit, da gehen und da jchauen zu 
dürfen, wo unfer Heiland einjt ge- 
wandelt hat und das weiß ich zuver— 
jichtlich, mein Fuß hat gewandelt, wo 
auch einſt unſer Heiland gewandelt 
bat. 

Montag. Ich will Euch, Ihr Lie- 
ben in der Ferne, über einige Tages- 
arbeiten verjuchen zu berichten. Alſo 
morgens 146 oder 6 Uhr geht's aus 
den Betten, dann wird gefrühſtückt 
und der Morgenfegen gehalten, erit 
in Hindu und dann in Deutich. Dann 
geht's an die Arbeit, zuerjt nach dem 
Ausſätzigen Aſyl, an welchem 120 
Mann arbeiten. Das Fundament iſt 
fertig. Ich wünſchte, Ihr Fönntet 
einmal jolcher Arbeit zuſchauen. Acht 
bis fünfzehn Frauen tragen das Waſ— 
jer wohl eine Piertel Meile vom 
Fluſſe herzu, natürlich in Töpfen, 
dieſe auf dem Kopfe tragend. Dann 
tragen die Ausſätzigen, die noch kön— 
nen, Sand herzu für den Lehm und 
helfen, wo es geht. Dann ging es 
zum Fluß, wo ungefähr 50 bis 60 
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Berfonen Ziegel jtreichen bei Kon- 
traft und einen großen Vorrat davon 
hatten, 70,000. Ein Ofen mit 5000 
Biegeln wird bald fertig zum Mau- 
ern, ein anderer mit 52,000 Biegeln 
brennt jchon ſeit einer Woche, alles 
zum Aſyl. Es fieht da ays wie auf 
einem Ameijenhaufen. Nachdem alles 
bejehen, geordnet und geregelt war, 
ging es wieder nad) Haufe, wo jchon 
viele warteten, eine Slarawane mit 
Reis war angekommen, die abzuladen 
fehlte. Es waren aber nur 10 
Frauen, die ihren Reis auf dem Ropfe 
zu Markt brachten. Auch Frauen mit 
Del harrten der Abnahme ihrer Pro— 
dukte, dann fam das Mefjen und Aus- 
zahlen. Es war mir wichtig, alles jo 
mit anzufeben, Mir kommt es jo vor, 
ich würde doch einmal den SKinder- 
freund gebrauchen. Dann warteten 
ſchon jeit morgens 10 bi3 15 Kranke 
auf Medizin. Ciner von den Babus 
unterrichtete die Waiſen in der Schule 
und der Vormittag war herum, ehe 
man es wußte. Gleich nachmittags 
wurden Briefe aejchrieben und beant- 
wortet und Gejchäfte erlediat. 

Um 3 Uhr wurde Kaffee getrunfen 
und dann ging es zum Unterricht der 
Ausſäßigen nad) dem Aſyl, die Arbeit 
zu befichtigen. Ein neuer NAusfäßiger 
wurde aufgenommen, Kranfe bejucht, 
Nat erteilt und zurück ging es wieder. 
Dann wurden auch während des 
Nachmittags die Waijenmädchen im 
Nähen unterrichtet, erhielten aud) Bi- 
belunterricht und der Abend war da. 
Abendbroteſſen, Erzählen und Fragen 
it die Abendunterhaltung. Nad) dem 
Segen acht es dann zu Bett. Ich 
fchreibe gewöhnlich noch bis 11 Uhr, 
denn bei Tage iſt wenig Zeit. Habe 
heute den eriten Fafan geſehen und 
auch die Schafale tüchtig fingen hö— 
ren. 

Dienstag, 19. Dezember. Wie, ſoll 
Weihnachten jo nabe jein? Kann 
alanblich, wenn man jo freundlich die 
Sonne aufgeben jiebt und die vielen, 
vielen Roſen und tropiichen Gewächſe 
vor ſich auf der Veranda ſieht. Um 
167 Uhr iſt Frühſtück. Dann iſt 
Morgenandacht. Alle im Hauſe kom— 
men dazu, ja ſogar der Koch, ein 
Heide, kommt und lieſt mit im Teſta— 


ment. Es wird abwechſelnd geleſen. 
Dann kommt Morgenandacht im 
Deutſchen und es iſt 148 Uhr. Die 


Arbeit fängt an. Die Mädchen geben 
zur Schule, Mariechen gebt fleißig 
mit. Lieje ſieht im Haufe nach, giebt 
das Gemüſe, die Sachen für Mittag 
heraus, wenn gerade feiner da ilt, 
dann nimmt fie Neis und Del ab, 
welches zum Verkauf gebradjt wird 
oder zahlt aus nach Bedürfnis. Ohne 
Arbeit it fie auch nie. Zum Nichts- 
thun, ſcheint es mir, iſt Feine Zeit da. 
Peter und ich aingen zum Afyl, eine 
Viertel Meile und von da zum Stein- 
bruch, beinahe ebenfoweit, wo jchon 


die meijten Steine fertig lagen für 
die Ausjägigen Aiyle.. Dann ging’s 
wieder heim, wo jchon wieder Kiranfe 
ſchmerzlich warteten, die waren noch 
nicht alle abgefertigt, als es aud) 
ihon wieder Mittag war. Die Hüh— 
nerjuppe, die die liebe Tochter ge- 
macht hatte, mundete vortrefflich, 
nachmittags ging’s ans Schreiben bis 
3 Uhr, dann gab’S Veſper und wieder 
ging’s zum Aſyl, wo die Ausjägigen 
Unterricht von Babu (Lehrern) erhal- 
ten, und die Tauffandidaten geprüft 
werden. Ich muß mich wundern, wie 
die meilten jo aufmerfjam find, und 
die an fie gejtellten Fragen ziemlich 
aut beantworten fünnen. Es berührt 
einen jedesmal jchmerzlich, wie viele 
jo jehr leiden müſſen. Es find gerade 
jet wieder einige, bei denen frijche 
Wunden aufbrechen und das gqiebt viel 
Schmerzen. Sch bejah heute die Hand 
eines jungen Mannes, welche dick ge- 
Ihwollen und nahe am Aufbrechen 
war und nachher abfallen wird. DO, 
wie der junge Mann weinte! Trau- 
rig! Nach dem Unterricht wırrde Me- 
dizin auSgeteilt vom Lehrer. 
eine erhält ein Pulver, der andere 
eine Salbe, noch ein anderer wieder 
etivaS anderes, je nach Bedürfnis. 
Und doch fieht man noch fröhliche Ge 
fichter, wenn fie hören, ich ſei Beter 
fein Bater und auch mein Vater fei 
nod) am Leben. Bon da ging es zum 
Aſylbau, um nachzufehen, zu beraten, 
anzuordnen. Biel, viel Arbeit. Mor- 
gen wird mit dem Mauern angefan 
gen. Das Fundament ijt fertig für 
das Männer-Aſyl, ein Teil arbeitet 
ichon an dem der Frauen, nicht weit 
entfernt. Dann geht's wieder zu— 
rück. Es iſt aber bereits ziemlich) jpät. 
Noch etwas jchreiben und der Abend 
it da. Der wird aber nur zu Erzah 
len gebraucht, denn am Tage tit we— 
nig Zeit dazu. Mariechen gleich nad) 
Abendbrot zu Bett, kommt aber jedes- 
mal vorher und drückt mich herzlich. 
Heute hat fie zu Liesbeth aelagt: „Ich 
bin aber dem Großpapa fo aut!” 
Gute Nacht, dem Herrn empfohlen, es 
iſt 11 Uhr. 


Mittwoch, 20. Dezember. Nach dem 
Frühſtück und der Andacht ging es 
wieder zum Aſyl, wo ein gejchäftiges 
Leben herrſcht. Gethan wird natür- 
lich nicht jehr viel. Auf dem Bauplatz 
find fo an 120 Arbeiter, Taaelöhner, 
Frauen, und Maurer, die Lehm zu— 
tragen und Waffer holen. Alle Aus- 
jätigen, die eben können, ob wenig 
oder viel, müffen arbeiten und die 
meisten thun es gerne, denn es iſt ja 
für ihr eigenes Gebäude, die jekigen 
Gebäude find zu jchlecht fürs Vieh. 
Wie wir zurückkamen, warteten jchon 
viele Kranke, auch brachte man ein 
fleines ind, das ein großes Ge— 
ſchwür hatte. Peter jchnitt es auf, es 
war auch höchite Zeit. Dann fam noch 
ein Sfelett von einem Sungen, 12 
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bis 15 Jahre alt, eine traurige Ge— 
ſtalt. Peter ſchickte ihn aber weg, 
konnte nichts für ihn thun. 

Tonnerstag, 21. Dezember. Alle 
Zage jehen ich jehr ähnlich, außer, 
daß die Maurer einmal ein ziemliches 
Stück von ihrer Arbeit herunterrei- 
ben müjjen, weil es halt zu jchief oder 
ichlecht gemacht iſt. Ich jagte feiner 
Zeit zu Beter: „Was Du madjit, das 
mache gut,“ und er hat den Plan, jo 
weit ihm das Geld diejes erlaubte, 
ausgeführt. Nachmittags ging es nad) 
Champa zum Markt, um zu predigen, 
aber, aber! Was fieht man da? Piele 
fommen, jobald gejungen wird, aus 
Neugierde, andere, um etwas Neues 
zu hören, wieder andere, um zu kri— 
tifieren oder unſern Gott lächerlich zu 
machen, überhaupt die Brahminen. 
Aber heute war ich wohl das Sehen3- 
wertejte auf dem Markte, denn alle 
Augen verfolgten mich, ja, viele liefen 
uns nad) bis außerhalb des Dorfes. 
Kamen ſchon nur zum Abend heim. 

Sreitag, 22. Dezember. Geſund 
aufgeitanden. Ein Tag wie der an- 
dere. In der Arbeit geht es langſam 
vorwärts. Freitag tit Zahltag für 
die Ausſätzigen, d. h. fie befommen 
Reis für die nächſte Woche. Alle Aus- 
jäßigen, die fünnen, fommen bis zum 
Sof. Da wird der Reis hingebradt, 
die Namen der Ausſätzigen verlefen 
und drei oder vier tragen den Weis, 
Dahl oder SIalo, genau gemejjen, ei- 
nem jeden zu und wird in einen be- 
reitgehaltenen Korb gejchüttet, der 
mit Kuhdünger jchön austapeziert iſt, 
damit ja nicht3 verloren geht. Abends 
war Zahltag an die Arbeiter, 120 an 
der Zahl und diefe 120 erhielten ih- 
ren Wochenlohn und der betrug nicht 
mehr als $35 für alle. Namen fchon 
ſpät heim. 

Zonntag, 24. Dezember. Morgen3 
Predigt im Nebenhäuschen. Dann 
im Mol und um 4 Uhr Sonntags- 
ſchule. ES iſt doch zum Erbarmen, 
wenn man fich die Ausſätzigen fo in 
der Nähe ansieht. Heute, während 
itehend gebetet wurde, gingen meine 
Augen die Reiben durch (das tit ſonſt 
meine Mode nicht) und wenn ich da 
viele ohne Zehen, oder nur mit hal- 
bein Fuße fehe, ja auch einen, der ei- 
ven Fuß ganz verloren hat, und Buch— 
ſtäblich nur auf den Anochen fteht, 
dann, o Sammer! Ein junger Mann 
weint oft, feit ich hier bin, über die 
vielen Schmerzen jeiner Sand, die 
jegt abfallen will, die ſieht ziemlich 
jo, als wenn man einen Schinken ins 
Feuer legt und fo lange bratet, bis er 
aufplagen will, das ijt jo ziemlich ge— 
nau dasjelbe. Won Zeit zu Zeit Heilt 
der Ausſatz und die Kranken haben 
feine Schmerzen. Mit einem Male 
fängt es an zu ſchwellen und aufzu- 
brechen und die Schmerzen jind bis— 
weilen aroß. 3 giebt Leben im 
Haus, ih muß aufhören und fehen, 
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ob der Weihnadhtsmann dagewejen 
iſt. 

Sechs Uhr morgens. 

Montag, 25. Dezember. Ja, ja, er 
iſt dageweſen, der Weihnachtsmann. 
Da hättet Ihr einmal die Freude ſe— 
hen ſollen, die klein Mariechen hatte. 
Sie erhielt einen ſchönen Puppenwa— 
gen, eine große Puppe (von Miß Lee) 
ein ſchönes Puppenhaus und noch an- 
dere Aleinigfeiten. Sch Faufte noch 
in Ealeutta für Weihnachten. Peter 
befam Dechjels bibl. Werke, Liesbeth 
einen Waſſerkrug. Sa, jelbjt ich wurde 
bedacht, denn die vier Chriitenmäd- 
chen gaben mir eine jede ein Gejchenf. 
Ich jah es ihren Mugen an, es var 
ihnen eine Quft zu geben. Wie gerne 
möchte ich diefe Freude mit Eud) tei- 
len. Auch alle Arbeiter auf dem Hof 
jowie die Babus und Mädchen erhiel- 
ten ein paſſendes Gejchenf, Tücher 
und dergleichen. Nach der Andacht 
‚ofen wir noch eine Weihnachtspre— 
digt, dann gab es Mittag. Um 2 Uhr 
ging es zum Afyl, wo wir ſchon ſehr 
erwartet wurden. Alle ſaßen jchon in 
Reih und Glied. Zuerſt wurde ge- 
jungen, gebetet, und wieder gejungen. 
Dann folgte die Predigt, worauf wie- 
der gejungen und gebetet wurde. Nun 
wurden die Gaben ausgeteilt, welches 
Vorrecht mir überlaſſen blieb. Lieſe 
legte zurecht, die Mädchen überreich— 
ten es mir, Peter las die Namen ab, 
und nachdem ein jeder die Hand hob, 
ging ich der Reihe nad) und übergab 
einem jeden fein Paket, wofür ich 
dann ein freundliches Saalam befam. 
Es war ſchon etwas jpät, als wir wie— 
der nach Haufe famen. Troß der vie- 
len Unruhen am heutigen Tage war 
ich nicht müde und danfe dem lieben 
Gott für diefen gefegneten Tag. Mor- 
gen, Mittwoch, aeht die Poſt und 
werde ich daher mit dieſem jchließen. 
Will noch erwähnen, daß ich mein 
ihönes, eigenes Zimmer habe, gutes 
Trinkwaſſer u.ſ.w. 


Den 2. Januar. Lieſe ihre Zahn— 
und Ohrenſchmerzen mehren ſich be— 
deutend, ſadaß ſie ſich entſchloſſen, 
Kroeker kommen zu laſſen, der Zähne 
zieht. Der kam denn auch ſogleich, 
konnte aber leider nichts thun, obzwar 
er zweimal anlegte und dann nicht 
mehr wollte, hatte bange, daß er viel— 
leicht den Backenknochen beſchädigen 
könnte, und da noch Zeit war, den 
Zug nach Calecutta zu erreichen, ent— 
ſchloſſen ſie ſich, dahin zu fahren, ſo 
daß ich und Mariechen ganz allein 
bin mit den Haufen von Leuten, die 
mich nicht verſtehen und ich ſie nicht. 
Habe ſchon lange nicht ſo wenig beim 
Eſſen geſprochen wie heute, denn ich 
habe leider zu viel von der Hindu— 
ſprache vergeſſen. 

Den 3. Januar. Morgenſegen, ge— 
halten von Mennoniten, und doch kein 
Wort verſtanden. Freuen muß ich 
mich jedesmal, wenn ich Mariechen ſo 


zwiſchen den Mädchen ſitzen ſehe, und 
alle Zeremonien mitmachen, auch 
mitſingen. Soeben kam ic) vom Aſyl⸗ 
bau, wo es wie ein Ameiſenhaufen 
ausſieht, denn es wird heute ein neuer 
Dfen mit 50,000 Ziegeln gelegt. 
Dazu braucht es viele Träger, und 
e3 jind bei 100 Frauen an der Arbeit, 
die Ziegel herbeizutragen. Es find 
meijteng Frauen von acht bis 60 Jah⸗ 
ren, die da tragen und ich jah junge 
Weiber, die bis 15 Ziegel auf dem 
Kopfe vom Fluſſe herbeitrugen, 500 
bis 600 Schritt. Sobald jie beim 
Dfen anlangen, erhalten fie für jede 
Biegel eine fleine Mujchel von den 
beiden angeitellten Zählern. Mittags 
legt ein jeder feine gefammelten Mu- 
icheln fünf bei fünf hin und jo wer— 
den fie gezahlt und die Träger erhal- 
ten dann ihr Geld dafür. Es jah 
heute jehr geichäftig aus beim Bau. 
Ein Teil trägt Lehm, andere, Ausfät- 
zige, polieren den Fußboden mit Kuh— 
dinger, andere Flopfen Kohlen zum 
Biegelbrennen, wieder andere tragen 
den gebrannten Dfen ab, dieje rühren 
Lehm, jene tragen Ziegel vom Fluß, 
ein Teil mauert, ein anderer Teil 
trägt den Lehm herzu und noch an- 
dere bereiten den Lehm u.ſ.w. Stand 
heute und fchaute den Biegeltragen 
eine Weile zu. Es ſieht traurig! Ich 
jah Frauen, ich denfe, nicht über ſechs 
bis fieben Jahre alt, mit acht Ziegeln 
fommen, auch jah ich alte Frauen, 60 
vder 65 Sahre alt, mit ſechs bis acht 
Biegeln fommen; ic ſah fchöne 
fchlanfe Frauen von 10 bis 12 
Jahren mit 15 Ziegeln fommen. Es 
ijt ein buntes Leben. Es iſt Poſtzeit, 
ich will für heute fchließen. Habe auch 
Ihon mehrere Bilder genommen. 
Wenn die Liefe gefund zurück fommt, 
geht's diefe Woche noch in die Dör- 
fer. 

Abr Penner, in „U. B.“ 





Reiſebericht. 


Bon G. C. Richert. 





Wie ich in der vorigen Fortſetzung 
erwähnte, vermietete ich mich als 
Fuhrmann. Die anderen Geſchwiſter, 
außer die Kleinſten, halfen, wenn es 
ſehlte, dem Eigentümer in der häus— 
lichen Arbeit. Ich hatte die Gelegen— 
heit alle Tage, ausgenommen Sonn- 
togs, dreimal zur Station zu fahren. 
Mit manchem wurde ich hier in der 
Stadt befannt. Eines Abends war 
ich auch im Wartefaal, da wurde id) 
einen Mann gewahr, der ſehr betrübt 
ausfah. Ich ließ mich mit ihm ins 
Geſpräch ein und er erzählte mir 
feine Lage. Er war von Wolhienien 
und hatte von feinen Freunden aus 
Amerifa eine Freifarte erhalten, war 
aber auch wegen Trachoma aufgehal- 
ten worden und befand fich ſchon acht 
Monate in Libau. Das Geld, mwel- 
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ches er aus der alten Heimat mitge- 
bracht hatte, fei ihm ausgegangen 
und er fonnte nicht dorthin, noch zu- 
rüd. Man befam alle Tage ein trau- 
riges Verhältnis zu hören von den 
Amerifaluftigen. Den 24. April fa- 
men bon Ssefaterinoslam 90 Fami— 
lien an. Als fie unterfucht wurden, 
wurden auch mehrere wegen Franf- 
beit zurücgejtellt. Weil fie aber eine 
große Gewalt machten und einfach 
bon dem Agenten verlangten, fie auf 
ein Schiff zu bringen, jo wurden ih- 
nen die Schiffsfarten ausgefüllt und 
fie durften abfahren. Aber fie haben 
ihre Unzufriedenheit fchon bereut, 
denn fie wurden nad) Südamerika ge- 
führt. Hier ijt die Befichtigung nicht 
io ftreng. Wie es in Südamerika ilt, 
wird vielleicht mancher aus Daniel 
Frieſens Briefen erfahren haben. 

Den 25. April famen mit dem 
Zuge 90 Matrojen von dem fernen 
Diten an. Sie hatten fich, als die 
Sapaner ihre Schiffe in den Grund 
gebohrt hatten, durch Schwimmen ge- 
rettet. Sie hatten für ihre Tapfer- 
feit vom Kaiſer ein filberne Uhr und 
lebenslängliche Freiheit erhalten. Als 
die Matrojen von dem Bahnhof dem 
Hafen zu marjchierten, verſammelte 
fi) eine große Menge Volks und er- 
zeigten ihnen Ehre für ihre Tapfer- 
feit. Much war an dem Hafen Mili- 
tar zu Fuß und auch zu Pferde. An 
dem Hafen angefommen, jtellten jich 
die jungen Helden in Reih und Glied 
auf, bedankften fid) vor der Menge. 
Darauf traten fie in die Schiffe, wel- 
ce für fie am Ufer ftanden. Beim 
Einjteigen der Matrojen fpielten die 
am Ufer jtehenden Mufifanten meh— 
rere Lieder. Nach Beendigung der 
Musik festen fich die Schiffe in Be- 
wegung. Die tapferen Helden, wie 
man fie in der Stadt nannte, fangen 
froh beim Fahren das Lied: 

Bose Hapsı Xpaun 

Nicht lange nad) diefem Ereignis 
fam die Nachricht, daß der Fürft von 
Kurland Libau befuchen würde. ALS 
der Tag feiner Ankunft angefommen 
war, verfammelte fich ebenfalls eine 
große Menge Boll. Um 3 Uhr, 
nachmittags, fam der Zug mit dem 
Fürſten an, ganz Hinten in einem 
ganz weißen Waggon war der Fürft. 
Er mwurde jehr höflih in Empfang 
genommen. Auf einer Kutjche fuhr 
er lanafam durch die Straßen, mo 
ihm, wie es in Rußland Sitte ift, 
Brot und Salz überreicht wurde. Alle 
freuten fich das Angeficht des Fürften 
au jehen, denn das Volk hatte ihn we— 
gen feiner Gutherzigfeit ſehr lieb. 
Auch hatte ich die Gelegenheit, den 
großen Ariegshafen in Libau zu fe 
hen. Bin mehreremale da gewejen, 
denn, wenn ausgediente Matrofen 
eingezogen wurden, jo mußten fie im- 
mer nad) dem Kriegshafen gebracht 
werden. Wir hatten jett fchon vier 
Wochen gedoftert, die Augen waren 
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immer nod) nicht gut. Manches Schiff 
war ſchon abgegangen und auch ivie- 
der zurüdgefommen. Wir fragten 
ihon immer wenn ein Schiff von 
England fam, ob aud; Emigranten 
zurüdgefommen ſeien. Weil aber 
feine famen, jo famen wir auf ver- 
ichiedene Gedanken. Vielleicht, jagten 
wir oft, find hier die Agenten nur 
jo genau? Wenn wir e3 dann dem 
Agenten vorjtellten, daß wir auch 
fahren wollten, dann fchiete er gleich 
einen Doftor und wenn die Augen 
nicht gut waren, dann hieß e3, wir 
dürften nicht fahren. Manchen Abend 
find wir am Ufer des Meeres herum- 
gegangen und haben zugefchaut, wie 
die Wellen da auf dem Meere fah- 
rende Schiff einmal in die Höhe ho- 
ben und dann wieder in die Tiefe 
verjanfen. Endlich nach fünfwöchent- 
lihem Aufenthalt wegen den Augen 
erhielten wir Erlaubnis zu fahren. 
Endlich, endlih, nad) langer Sehn- 
jucht war die Zeit gefommen. Den 
3. Mai mußten wieder die Sachen der 
Baflagiere nach dem Hafen gebracht 
werden. Sch fuhr felber zum letzten 
Mal die Sachen hin, worunter aud) 
unjere- jich befanden. Den 4. Mai 
jollte das Schiff Namens „Thiera“ 
abgehen. Es wurde beinahe die ganze 
Nacht gearbeitet. Wir bereiteten uns 
bor auf den fommenden Tag und 
fonnten des Nachts ſchon beinahe 
nicht jchlafen. Des andern Tages, 
den 4. Mai, um 8 Uhr, wurden wir 
nad) dem Hafen gefahren. Um 10 
Uhr famen die Hafenbeamten vom 
Zollamt. Nachdem die Päſſe nachge- 


ſehen waren, wurden alle Baffagiere " 


der Reihe nad) aufgerufen und die, 
welche aufgerufen waren, ftiegen in 
das Schiff. Um 1 Uhr fette jich das 
Schiff in Bewegung. Wir waren im 
Schiff und fuhren auf dem Waffer 
dahin. Es mwährte nicht lange, jo 
fonnten wir nicht vom Lande jehen. 
So lange war alles ruhig. Da, mit 
einmal fing das Erbrechen und das 
Wimmern der Pafjagiere an. Wir 
hatten eine ziemliche Strede zurück— 
gelegt und es war Abend geworden. 
Die Lichter wurden an den Maftbäu- 
men in die Höhe gezogen. Die Ma- 
trofen mwechfelten ihre Stellung. Der 
Kapitän ging mehrere Male auf dem 
Schiffe auf und ab, um fich um die 
Rage der Paſſagiere zu erfundigen. 
Er tröftete jolche, denen es nicht gut 
ging, denn es waren etliche Kranke, 
welche ziemlich niedergejchlagen wa— 
ren. Etliche waren aber ganz Tujtig 
und gingen nad) dem vorderjten Ende 
des Schiffes und fingen an zu tanzen. 
Es wurde ihnen aber ftreng verboten 
al3 der Kapitän es bemerfte. Ich 
war meijtens unten, denn es war auf 
dem Verdeck ziemlich falt. Mit ei- 
nem lieben Freund, welchen ich jchon 
in Libau Fennen lernte, unterhielt ich 
mich öfter8 aus dem Worte Gottes. 
Wenn ich auch ein unbefehrter Welt- 
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menſch war und bin, ſo gewann ich 
den Mann doch lieb und er ſagte oft 
zu mir: „Bekehre Dich!“ (Wann 
willſt Du das thun? Warum nicht 
heute? Ed.) Es iſt eben das Fleiſch 
willig und der Geiſt ſchwach. Des 
lieben Freundes Name, deſſen ich 
mich noch oft erinnere, iſt „Schnei- 
der” von der Wolga. 

Den 5. Mai landeten wir an einer 
Inſel. Es ſah hier wüſt aus, etliche 
Hütten waren zu ſehen. Nachdem die 
Fiſcher die Fiſche auf das Schiff ge- 
bracht hatten und wieder abgejtiegen 
waren, jette ſich das Schiff wieder in 
Dewegung. Wir fuhren weiter. Es 
erhob fich ein Sturm und das Schiff 
fing an ſtark zu jchaufeln, alle hatten 
eine betriibte Ausficht, nur die Ma- 
trojen liefen, fröhliche Lieder fingend, 
bin und ber. Gegen Morgen, den 6. 
Mai, wurde der Wind ftiller. Wir 
hatten ung, al3 der Wind jtiller ge- 
morden war, zur Ruhe nieder gelegt. 
Als wir erwachten, fahen die andern 
ihon beim Frühftüd. Wir gingen 
zuerjt auf das Verdeck und wurden 
cewahr, daß vor uns eine ſchöne 
Landſchaft lag. Nachdem wir fragten, 
was e3 für ein Land ei, jagte der Ka— 
pitän, es iſt Deutfchland. Es währte 
noch eine ganze Stunde, ehe wir in 
den deutfchen Hafen einfuhren. Im 
Hafen hielt unfer Schiff an; es wur- 
den hier mehrere Kiſten ftarfer Ge- 
tränfe aufgenommen. Nach einer 
halben "Stunde feste ſich das Schiff 
wieder in Bewegung. Wir fuhren 
einen jchmalen Kanal entlang Na- 
mens „St. Wilhelms-Kanal“. Zu 
beiden Seiten des Kanals waren 
grüne Wälder und Felder, hin und 
wieder auch Häufer. Zwei große Bo- 
genbrüden waren über den Kanal ge- 
baut, wo das Schiff mit den großen 
Maſtbäumen, ohne die Brüde zur 
Seite zu drehen unten durd ging. 
Sechs Stunden fuhren wir hier, in 
diefem Kanal, hatten auch die Gele- 
aenheit deutfches Militär zu fehen, 
welches am Ufer fingend und fpie- 
lend hin und her marfchierte. Nach 
fechsftündiger Fahrt famen wir ans 
Kaiferliche Safenamt an. Hier wurde 
Waffer für die weitere Reife genom- 
men. Nachdem alles fertig war, 
ſetzte ſich das Schiff wieder in Bewe— 
gung. Nach kurzer Zeit waren wir 
wieder auf hoher See. Den 9. Mai 
kamen wir in England an. Der 
Name der Hafenſtadt, wo das Schiff 
ſtille hielt, iſt Holl. Hier in Holl war 
es anders als in den Städten, die wir 
ſo lange geſehen hatten. Es war fin— 
ſter, voller Rauch. Ueberall an dem 
Hafen brauſten die Maſchinen. Un— 
ſere Sachen wurden nachgeſehen. Wir 
ſelber und andere Paſſagiere wurden 
auf einem zweiſtöckigen Wagen nach 
der Bahnſtation gefahren. Hier im 
Bahnhof wurden, nachdem wir einen 
kleinen Imbiß empfangen hatten, 
uns die Tickets gegeben. Wir wur— 


den bon einem Schaffner in die Wag- 
gons geleitet. 
(Fortjegung folgt.) 


Sandwirtihaftlihes. 


Das Beſchneiden der Weinreben. 














Durch vergleichende Berjuche mit 
dem Herbſt- und Frühjahrsfchnitte 
fand man, daß der erjte für die Ent- 
wieelung des NRebenjtodes am bor- 
teilhaftejten ijt. Es giebt Leute, die 
behaupten, daß die im Herbit gejchnit- 
tenen Reben leichter durch den Frojt 
bejchädigt würden als nicht gejchnit- 
tene, aber die Erfahrung hat gelehrt, 
daß dies nicht der Fall iſt. In nor- 
malen Wintern erfriert nur unreifes 
Rebenholz, und dies wird ja beim 
Schneiden entfernt, während das 
bleibende Holz durch den Herbitfchnitt 
bi3 zum Eintritt außreift; die nach 
dem Herbſtſchnitte dem Weinjtoc noch 
zugeführten Nähritoffe bleiben ihm 
erhalten und dienen zur Fräftigeren 
Ausbildung der Augen. Sit aber die 
Kälte im Winter fo arg und fo an- 
haltend, daß das ausgereifte Holz 
oder die Augen an demjelben erfrie- 
ren, jo erfriert auch das Holz oder die 
Augen an den nicht im SHerbit be- 
fchnittenen Stöden in demſelben 
Maße wie bei den bejchnittenen. Es 
ift deshalb der SHerbitichnitt dem 
Frühjahrsfchnitte vorzuziehen. 

Der Zweck des Befchneidens ijt rei- 
he Fruchtbildung und zu gleicher 
Zeit Fräftige SHolzentwidelung für 
da3 darauffolgende Jahr. Hauptziel 
beim Schneiden ilt, darauf Bedacht 
zu nehmen, daß die Bildung einer 
übermäßigen Zahl von Schöflingen 
gehindert und die Nährſtoffe in jene 
Neben geleitet werden, die zur Her- 
vorbringung fchöner, großer, vollfom- 
men ausgebildeter Früchte tauglic) 
find. Demnach find alle Neben weg— 
zufchneiden, die man nicht zu Zapfen 
oder Bogenreben benüten will, ferner 
alles Holz, das zu ſchwach ift oder 
dicht am Stamme oder den Schen- 
feln ausgetrieben ift, wenn e3 nicht 
zur VBerjüngung des Stodes nötig 
ift; außerdem die alten Bogenreben, 
die abhängigen, Franfen oder zu fehr 
geſchwächten Teile und fo meiter. 
Man foll dem Stode immer nur fo 
viel Holz Iafien, daß er imjtande ilt, 
eine größere Anzahl fchöner, Fräftiger 
Trauben zu liefern und zu gleicher 
Beit kräftiges Holz zu bilden, aud) 
im darauffolgenden Jahre genügend 
Früchte herborbringt und Fräftig und 
gefund bleibt. Starkwüchſige Sor- 
ten, die lange Nuten treiben, dürfen 
nicht fo kurz gefchnitten werden wie 
ſchwachwüchſige Sorten, da fie fonft 
zu Stark treiben und weniger Früchte 
liefern würden. In fräftigem Bo- 
den muß aus demfelben Grunde den 
Stöden längeres Holz gelaffen wer— 
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den als in magerem, trodenem Bo- 
den. 

Das junge Rebenholz iſt immer jo 
zu jchneiden, daß nicht direft über 
dem Auge abgejchnitten wird, jon- 
dern daß über demjelben nocd ein 
Stückchen Holz jtehen bleibt, weil 
ſonſt das Auge leicht vertrodinet oder 
jo geſchwächt wird, daß es nur un— 
vollfommen zur Entwidelung ge- 
langt, da die Schnittwunde nicht ver- 
narbt wie bei den anderen Objtarten. 





Zur Schweinemaft. 





Die Ausfichten zum Mäſten der 
Schweine fobald fie von der Weide 
fommen, find jehr günjtige, doc än- 
dert jich die Lage jofort, wenn man 
zur vollen Kornfütterung übergeht. 
Auf der Weide ijt größere Abwechs— 
fung im Futter al im eingezäunten 
Futterplatz. Dieje Abwechslung muB 
notivendigerweife eine zeitlang beibe- 
halten werden, ebenjo wie ein Teil 
der Saftigfeit des Weidefutters, Kür- 
bilje in gemefjener Quantiät, abge- 
fallene Mepfel und übriggebliebene 
Sartenerzeugnijje find nicht nur billi- 
ges Futter an und für fich, jondern 
fie vermehren noch den Wert jedes 
Buſhels Korn, welches verfüttert wor- 
den iſt. Alfalfa-Heu, mit welchem 
häufig in Nebrasfa und Kanſas ge- 
fiittert wird, trägt auch dazu bei, den 
Wechjel von der Weide, zur jchweren 
Kornfütterung erfolgreich zu geital- 
ten. Na man fann getroft behaupten, 
daß die Alfalfa-Fütterung auf län- 
gere Zeit mit großem Gewinn durd)- 
gefiihrt werden kann. Ein anderer 
Wechſel für die Schweine im Herbit 
iit die Zeitänderung im Füttern. Das 
Schwein iſt jo gebaut, daß es am be- 
ten gedeiht, wenn es viele Fleine Ra- 
tionen per Tag erhält. Die Weide ijt 
in diefer Beziehung ideal. Zu feiner 
Zeit iiberladet daS Schwein feinen 
Magen und zu feiner Zeit braucht es 
Sunger zu leiden. Die gewöhnli- 
chen Fütterungen im Tage, find auf 
der gejchäftigen Farm ſolcher Art, 
um die Tiere dazu zu treiben, fich 
morgens und abends mit Futter zu 
überladen und ſich Unverdaulichkeit 
zuzuziehen, außerdem find fie oft in 
der Zwifchenzeit hungrig. 

Sunge Schweine find jelten ge- 
winnbringend, außer fie werden in 
genügender Zahl gehalten, um es 
lohnend zu machen, ihnen die nötige 
Aufmerffamfeit des häufigen Füt- 
terns zu fchenfen. Das ijt die Er- 
fahrung derjenigen Farmer, welche 
einige wenige Schweine für ihren ei- 
genen Gebrauch halten oder gerade 
eine genügende Anzahl, um einen 
fleinen Kornertrag zu verbrauchen. 

Ganz befonder3 follten häufige 
Fütterungen im Beginn gemadjt wer- 
den, fobald der Wechjel von der 
Weide und der Uebergang zur ſchwe— 
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ren Fütterung jtattfindet. Zum Min- 
deiten jollte dreimal des Tages gefüt- 
tert werden. 

Ein dritter Wechjel in diefer Jah— 
reszeit ijt der Temperaturmwechjel ge- 
gen welchen das moderne echt raf- 
fige Schwein feitens der Natur nicht 
geſchützt iſt. Die Zucht echter Rafjen 
wird in warmen, bequemen Stallun- 
gen vorgenommen. Als Rejultat da- 
von fann man die Dünnung des Bor- 
itenfelle8 bezeichnen. Alle bejjeren 
Sorten, ausgenommen ganz gewöhn- 
liche, aber abgehärtete Grunzer wer- 
den bei Eintritt des Winter ange- 
griffen, wenn fie in dumpfen, zugigen 
Verſchlägen gehalten werden, oder 
gar gezwungen find im Freien zu 
bleiben. unge Schweine, die auf 
der Mait jind, jegen am ſchnellſten 
Fleiſch an, wenn die Sonne jcheint, 
nicht direft auf fie, jondern durch die 
Fenſterſcheiben eines trocdenen, feit- 
verjichlagenen Stalles. 

Ein gutes Strohlager trägt dazu 
bei, den Fettanſatz zu bejchleunigen. 
Die Majt nimmt ungehindert ihren 
Fortgang, wenn der Aufenthaltsplat 
ein gefunder ijt und wenn das Futter 
zum Fleifchanfag Verwendung fin- 
det, aber nicht als Heizmaterial für 
die zitternden Tiere. 





Blumentöpfe. 





Für die Pflege und das Gedeihen 
bon Zimmerpflanzen find die Töpfe, 
in denen fie untergebracht find, von 
Wichtigkeit. Denn eigentlich ijt es ja 
eine Unnatur, die Pflanzen auf fo en- 
gen, begrenzten Raum zu bejchrän- 
fen. Was fie draußen in Hülle und 


Fülle Haben, Raum, Licht umd 
Feuchtigkeit, muß ihnen drinnen 
nad) Kräften erjett werden. Die Er- 


fahrungen zeigen, daß Pflanzen in 
poröjen Töpfen am beiten aufgehoben 
find, weil durch fie die Quft zu den 
Wurzeln gelangt und die Feuchtigkeit 
der Erde verdunften fann. Glafierte 
Töpfe oder ſolche aus Glas, Majo- 
lika u.f.w. taugen nicht, ebenfo find 
Thontöpfe mit Delanjtrich zu ver- 
meiden. Schmutige Töpfe müſſen 
mit Sodamwafjer gewafchen merden, 
damit Luft und Feuchtigkeit wieder 
durchdringen können. Bei der Form 
der Töpfe ift die gebräuchlichite rund, 
oben breiter al3 unten und die Höhe 
der inneren Weite entiprechend, die 
beite. Das Abzugsloch im Boden darf 
nie fehlen, um das abfliegende Waj- 
fer hindurchzulafien und das Faulen 
der Wurzeln zu verhüten. Bei gro- 
Ben Töpfen ift es ratfamer, drei Ab- 
zugslöcher machen zu laſſen und durch 
Umlegen eines Drahtringes die Halt- 
barfeit der Töpfe zu vergrößern. 





Die Schwindfucht ift heilbar, wie 
durch die neueſte und vollfommenite 
Methode von Dr. Puſheck bewieſen 
werden fann, 
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Seitereigniiie. 
Ausland. 





Rufland. 

Ans dem Bachmuter Kreiſe. 

Wir haben hier im Bachmuter 
Kreife eine ziemlich unruhige Zeit 
durchlebt. Zu wiederholten Malen 
wurden wir gewarnt, ja man hat jo- 
gar die Dienjtboten abberufen und 
gejagt, da heute nacht Baronomfa 
«ejchleift werden jol. Als die Ge- 
fahr den höchſten Gipfel erreicht hatte, 
als viele unjerer Semftwolehrer öff- 
entlic; Aufitand predigten gegen die 
Deutjchen, fuhr ich am 23. Dezember 
nad) Archangelsf, 10 Werjt von bier 
und wollte den Getitlichen um Nat 
bitten — er iſt ein jehr humaner 
Serr. — Als wir jo recht ins Ge 
ſpräch geraten waren, fam mein 
Fuhrmann ins Zimmer und jagte: 
„KRofafen fommen!” — Nun, gott- 
(ob! das war Hilfe zur rechten Zeit. 
Im Nu waren Semjtwoschule, Mo— 
nopolladen, Kirche, Kanzlei umzingelt 
und zwei Aufrührer feſtgenommen. 
Von da ging der Zug nach Kalinowo 

einer anderen Stätte dieſer Art: 
das Neſt war leer. In der Nacht je— 
dor) hat man noch mehrere Semjtivo- 
lehrer und Lehrerinnen feſtgenom 
men, die vom 6. November an über- 
haupt nicht mehr in der Schule gear- 
beitet, jondern bloß Aufſtand gepre- 
diat hatten. Mit diefem einen Schlag 
gab es Nuhe, wenigjtens vorläufig. 

Lehrer Friske. 


Dihiaiusfoje, im Kubangebiet, 
den 2. San. Zu jeßiger Zeit paßt 
Schillers Wort gewiß: „Wo rohe 
Kräfte finnlos walten, da kann ſich 
fein Gebild geitalten!” So war es 
auch bier in unjerem Winfel, und 
aanz bejonders im verflojienen De- 
zember; überall mußte man hören: 
oT6epem® y HEMIIeBb 3eM.1o. 
Im Noworoſſijsk hatten die Revolu— 
tionäre eine furze Zeit alle Gewalt 
in Händen ımd man wollte jchon 
alauben, dab es ihnen gelingen wer- 
de, denn auch das herbeigefchaffte Mi- 
litär bat gementert und das gab den 
Serren vollends die rechte Kourage, 
bis in den Weinachtsfeiertagen Koſa— 
fen ankamen, dann lieferten Die 
Apyamıma und die „Miliz“, ohne 
einen Schuß zu thun die Waffen aus. 
Jetzt macht fich aanz Schnell eine an- 
dere Stimmung geltend. Die Her- 
ren, die auf offener Straße die Zu— 
funft fo herrlich ausmalten, und 
dem Pöbel, „Land, Land!“ veripra- 
chen, find nun bei hellem "Sonnen- 
ichein mit der Laterne nicht mehr zu 
finden. 

Auch bier in unferem Anapa, wo 
es die ganze Zeit über ruhig war, ha- 
ben die Safenarbeiter zwei Wochen 
tor den Feiertagen fich geweigert, ein 


ensländifches Schiff, das hier Ge- 
treide nehmen follte, zu laden, obſchon 
zwei bis drei Rubel per Tag geboten 
wurde. — Wie dein allen aber aud) 
jet, Samen tjt von Revolutionären — 
umd zivar recht böfer Same — viel 
geſät worden, und er wird jeine böje 
Frucht bringen. 

Die Stimmung unter den deutjchen 
Koloniſten hingegen ijt eine jehr ru- 
Dige: man verlangt nichts, möchte 
eber auch nicht3 hergeben. Eins je 
Doch iſt dem Deutſchen lieb, ja lieber 
geworden und das tjt ſein Deutjchtum, 
jein deutjcher Sinn und feine liebe 
Mutteriprache, denn in diejfer hat er 
bis jetzt noch nicht gehört, „hinweg 
mit dieſem oder jenem,“ oder „was 
Dein iſt, it auch mein.“ Nein, das 
fann der Deutiche noch nicht, das 
beit wenn er noch Deutjcher tft. 

Sa! wir Deutjche wollen friedlid) 
zuſammenhalten und wenn uns etwas 
mangelt, fo wollen wir es auf gejeß- 
lichen Mege zu erreichen fuchen. Und 
dann foll auch die alte deutjche Treue 
zu Kaiſer und Meich nicht fehlen! 
Dentiche Brüder, es iſt unjer Vater— 
land! Darum noch einmal: „Treu 
su Kaiſer und Reich!“ G. Deeg. 


Kreis Jekaterinoslaw, 
29. Dezember 1905. Der Herr Re— 
dakteur bittet wiederholt um Berichte 
über politiſche Verſammlungen in den 
Kolonien, namentlich aus dem Tau— 
riſchen und Jekaterinoslawſchen — 
von wo über das politiſche Leben noch 
gar nicht berichtet wurde. 

Bezüglich der Wahlen in die Reichs— 
duma it es bier, im Vergleich zu 
manchen anderen Orten, noch ziemlich 
stille. Im November erhielten die 
DVorfsälteiten aus der Woloſt eine 
Zuſchrift, daß fie jich mit den S’chod- 
männern in der Woloft einfinden joll- 
ten zum Wählen; aber ebe die Zeit 
kam, daß Ste in der Woloſt erjchienen, 
erhielten jie von da eine andere Zu— 
fchrift, dab fie micht zu kommen 
brachten, da die Wahlen anfaejcho- 
ben jeien. Non da an bis heute ilt 
iiber diefen Punkt nichts Amtliches 
weiter aefchehen, auch wurden feine 
Verſammlungen abaehalten. Von den 
Unruhen find wir auch nicht ganz ver- 
fchont geblieben: ruffiihe Bauern aus 
den umliegenden Dörfern rotteten ſich 
in Saufen von 100 bi3 300 Mann zu- 
fammen, famen in die deutfchen Dör- 
fer, ımd forderten einfach Land, und 
erzwangen unter verfchiedenen An- 
drohungen auf etlichen Stellen auch 
Papiere, wo ihnen das Land durch 
Unterſchriften der Wirte zugefichert 
wurde; fie wollten es nämlich im 
Frühjahr beafern; der Pachtpreis 
war bei ihnen ein feiter: 6 R., für 
die Deßjatine, mehr nicht. — Später 
haben fie aber den meisten Dorfsae- 
meinden die erwähnten Papiere zu- 
rück gebracht, überall jedoch noch nicht. 


Auch erdreijteten jich etliche Hel- 
ven, denen es an Geld fehlte, joweit, 
daß fie in einem Dorfe in die Häufer 
gingen und Geld forderten. Sie ha- 
ben auch wirklich auf diefe Art etwas 
sufammengebradt, große Summen 
aber nicht. 

Setzt joll über das Jekaterinoslaw— 
jche Goudernement der Kriegszujtand 
verhängt fein. 

Vor einiger Zeit waren die Wirte 
nicht vollzählig) in der Woloft bei- 
jammen und berieten, ob fie auch) joll- 
ten einen Gemeindeſpruch abfajjen 
und unterjchreiben, wie jolches jchon 
cuf manchen Stellen gejchehen iſt. Be- 
vaten wurde 3. B. über Zuteilung von 
Krons- und Klofterland an die rufji- 
ichen Bauern; über Bolksbildung und 
Schulwefen; über Umbildung des 
Gerichts und andere Punkte. Der Wo- 
foftjchreiber, ein Ruſſe, hat nun, wie 
man jagt, einen ziemlich langen Ge— 
meindeipruch abgefaßt und den Dorf3- 
älteſten zugeſchickt zum Unterjchreiben. 
Der Gemeindejpruch foll von einem 
Dorfe zum anderen gejchieft werden. 
Ob er überhaupt unterjchrieben wer- 
ven wird oder bon wie vielen, kann 
man noch nicht wien. Gegenwärtig 
joll er noch im erſten Dorfe fein. 

(Od. Btg.) 





St. Betersburg, 3. Feb. — 
Der minijterielle Vorſchlag für die 
Löſung der Bauern- und Zandfrage, 
welcher eine jchwierige Aufgabe für 
den Premier Witte war, nähert fich 
ıeßt feiner Vollendung und wird in 
lurzem dem Staatsrat zur Beratung 
sugeben. Er verlanat $150,000,000 
fiir die Entjchädigung der Landbefit- 
zer für einen Teil ihres Landes, wel— 
es an die Bauern verteilt werden 
joll. Die PBanernbanf wird dieſe 
Ländereien faufen und fie an die Bau— 
ern gegen Nbichlagszahlungen ver- 
taufen. Der ſchwierigſte Punkt in der 
Löſung der Frage it die große Sum- 
me, welche zur Musführung des Pro— 
jekts notwendig iſt und wird eine An- 
feihe im Auslande aufgenommen wer- 
den müſſen. 

Der Miniiter des Innern Durno- 
wo bat es abgelehnt, die geplanten 
Kongreſſe der Polen in Warſchau und 
der Juden in St. Petersburg, welche 
in diefem Monat jtattfinden follen, zu 
erlauben. 

Der Kontrakt für den Bau einer 
weiteren Strecke des  eleftrifchen 
Straßenbahnfyitems in St. Peter3- 
Lurg iſt heute der American Weſting— 
houſe Co. für $1,675,000 zugefpro- 
chen worden. Die Srafterzeugung 
wird an den Imatrafällen in Fin- 
land, 120 Meilen von St. Beters- 
burg, ftattfinden. 


St. Petersburg, 3. Feb. — 
Militärgerichte find augenblicklich mit 
der Prozeffierung der Soldaten und 
Matrofen beichäftigt, welche an der 
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neulichen Meuterei teilgenommen ha— 
ben. Augenblicklich werden 200 Sol- 
daten von der Garnijon Kronjtadt 
und 126 Militärrefruten progzefjiert. 
Sebaftopol wird nächſte Woche begin- 
nen. Das vorhandene Beiveismaterial 
zeigt, da ein großer Teil des Tru- 
bel3 durch fchlechte Behandlung und 
die Unfähigfeit der Offiziere verur- 
jacht worden ijt. 





Gin Prätendent. 
Eliſabeth, Grod, 6. Feb. 
Der faljche Kaiſer und jein Gefolge, 
die die Bevölferung des Wolgadijtrif- 
tes aufgehegt haben, find jchließlich 
bei Dnieprowsf verhaftet worden. 
Unter den Anhängern des Prätenden- 
ten waren drei Männer, die jich für 
Botichafter auswärtiger Mächte aus- 
aaben und ein vierter, der als Gene- 
ral des Kaiſers Nikolaus verfleidet 
war. Der Brätendent war in die 
reichiten PBurpur- und Karmoiſinge— 
wänder mit goldenem Beſatz und ei- 
nen Karmoiſinhut mit einer Burpur- 

jeder gefleidet. 
Interhandlungen über einen ruſſiſch— 
chinejischen Vertrag. 
Peking, 6. Feb. — Herr Peko- 
tilow, der hieſige ruſſiſche Gejandte, 
und Herr Tong, ein Vertreter der chi 
neſiſchen Regierung, unterhandeln 
iüber einen ruſſiſch-chineſiſchen Ver— 
trag nach dem Muſter des japaniſch— 
chinefiichen. Die VBorjchläge geben, 
wie e3 heißt, teilweiſe dahin, daß die 
Mandichurei allen Nationen eröffnet 
werde und alle diefelben Nechte und 
Privilegien in derjelben erhalten. 
Auch eine Reviſion des Kiakhta-Ver— 
trages wird vorgeſchlagen. Wenn der 
Vertrag zuſtande kommt, würde Ruß— 
land demſelben gemäß in den drei 
mandſchuriſchen Provinzen dieſelben 
Handelsberechtigungen erlangen, wel— 
che Japan beſitzt. Auch der Bau von 
Zweigeiſenbahnen in der Provinz 
Amur von Rußland und China ge— 
meinſam iſt in dem Entwurf zum 
Vertrage vorgeſehen. Rußland ſchlägt 
China den gemeinſamen Bau von 
Zweigbahnen als Entgelt für die Ja— 
pan gewährte Konzeſſion bezüglich der 
Amtung- und Mufden-Eifenbahn vor 
und es bekämpft das Uebereinkom— 
men mit Japan bezüglich der Forſt— 
privilegien am Yalu. Es macht da— 
für geltend, daß Rußland einige Vor— 
teile als Entgelt erhalten ſollte. 
Einflußreiche Chineſen fürchten, 
daß Rußland infolge des Krieges mit 
Japan jetzt gegen die Mongolei und 
Turkeſtan, anſtatt gegen die Mand— 
ſchurei, vorrücken werde und deshalb 
wünſchen ſie die Verſtärkung der Ar— 
meen in jenen Gegenden. Ferner 
wünſchen ſie, daß die Regierung ſich 
Mühe gebe, engere Beziehungen mit 
den Mongolen zu unterhalten, um 
ſich ihre Loyalität zu ſichern. 
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Die Friedensliebe Deutſchlauds. 

Berlin, 5. Feb. — Das aus— 
wärtige Amt hat heute zu einer weite- 
ren MWeitteilung bezüglich der Ma- 
rocco-Konferenz ermächtigt. Aus die- 
jer Mitteilung geht klar hervor, daß 
Deutſchland entſchloſſen ijt, das Reſul—⸗ 
tat der Konferenz in keinem Falle als 
Kriegsurſache gegen Frankreich zu be— 
nutzen. Wie erklärt wird, beabſichtigt 
Deutſchland nicht Frankreich den 
Krieg zu erklären, falls die Konferenz 
unzufriedenſtellend für Deutſchland 
enden ſollte und daß Deutſchland 
überzeugt iſt, daß Frankreich gleicher- 
weiſe keinen Krieg erklären werde, 
falls es durch das Reſultat der Konfe— 
renz nicht zufrieden geſtellt werden 
ſollte. 

Ein Fehlſchlagen der Konferenz 
würde den Frieden Europas nicht jtö- 
ren, fondern die Lage der Dinge wür- 
de einfach diefelbe bleiben, welche jie 
vor der Konferenz war. Indes würde 
Deutjchland feine Unterhandlungen 
mit Franfreich oder irgend einer an- 
deren Macht einjtellen und in Fez ei- 
nen energijchen Verſuch machen, den 
vorherrjchenden Einfluß in Marocco 
zu erlangen. 





Für Prinz Eitels Hochzeit. 

Berlin, 5. Feb. — Zur Hochzeit 
des Prinzen Eitel Friedrich, zweit— 
älteiten Sohn des Kaiſers, mit der 
Herzogin Sophie Charlotte, Tochter 
des Großherzogs Auguft von Olden- 
burg, werden jeßt die legten Vorbe— 
reitungen getroffen. Die Stadtver- 
ordneten bewilligten in geheimer Sit- 
zung die Summe von 20,000 Marf 
für die Ausſchmückung der Feſtſtraße 
beim Einzug des Prinzenpaares. Be- 
fanntlich findet die VBermählung am 
27. Februar, gleichzeitig mit der 
Feier der Silberhochzeit des Kaijer- 
paares, jtatt. 





König Chriftian geftorben. 

Kopenhagen. — Der König 
Ehrijtian IX. von Dänemark ijt am 
29. Nanuar nachmittags um halb vier 
Uhr aeitorben. 

Er wurde am 18. April 1818 ge- 
boren, vermäblte fih am 26. Mai 
1842 mit PBrinzefjin Luiſe von Heſ— 
ſen-Kaſſel, die am 29. September 
1898 jtarb, und gelangte am 15. No- 
vember 1863 auf den Thron. Geine 
ſechs Kinder find: Kronprinz Ehri- 
Itian Friedrich; die jegige Königin 
Alerandra von England; der jegige 
König Georg von Griechenland; die 
ruffiihe Zarin-Witwe Marie Feodo- 
rowna; Prinzeſſin Tyra, vermählt 
mit Ernjt Muguft Herzog von Cum— 
berland; Prinz Waldemar, vermählt 
mit Marie Prinzeſſin von Orleans. 
Zu feinen Enfelfindern gehört der 
jegige König Hafon von Norwegen, 
der zweite Sohn des Aronprinzen. 


VHlennonitifche Rundſchau 


Erfolgreiche Ballonfahrt. 

London, 5. Feb. — Die vom 
Nero Elub arrangierte Ballonjahrt 
über den englijchen Kanal erwies ſich 
als äußerjt erfolgreih. Der Ballon 
itieg Samstagnacdhmittag hier auf 
und landete vier Stunden und 10 Mi- 
nuten jpäter in Bermoubille, einer 
20 Meilen von der Küſte gelegenen 
franzöſiſchen Ortjchaft. 

Der Ballon, welcher für dieje Fahrt 
ausgewählt wurde, iſt Bivienne 3 und 
die Yuftichiffer, welche die Fahrt un— 
ternahmen, heißen Bollad und Dale, 
Mitglieder des britiſchen Neronauten 
Clubs. Es herrſchte ein jcharfer 
Nordweſtwind während der Fahrt; 
der Kanal jelbjt wurde in 134 Stun- 
den gefreuzt. Zeitweiſe jtieg der 
Ballon auf 10,100 Fuß Höhe, wo ein 
heftiger Schneejturm herrſchte. 





Inland, 





Schweres Eijenbahnunglüd. 

Helena, Mont., 6. Feb. — Ge- 
tern abend rannten der Berjonenzug 
No. 16 und ein Güterzug auf der 
Nord-Bacific-Eifenbahn gegen einan- 
ver. Zwei Berfonenwagen wurden 
telesfopiert und der Zug geriet in 
Prand. E3 wurde berichtet, dal; viele 
Perſonen getötet oder verlegt wur— 
den. Eine Zofomotive und ein Wag- 
aon mit Merzten wurden von bier 
nach dem zwei Meilen wejtlich von 
bier befindlichen Schauplage des Un— 
falles abgejandt. Einer der hierher 
gebrachten Geretteten jagte, der Gü— 
terzug babe ſämtliche Wagen des 
Berfonenzuges bis zur Lokomotive 
zertrünmert und die Trümmer beider 
Züge brennen lichterloh. Man kann 
bier von Hausdächern aus die Flam— 
men jehen. Der erwähnte Gerettete, 
welcher nicht erflären fann, wie er 
über das Geleife fortgejchleudert 
wurde, jagt, er glaube nicht, daß ir- 
gend eine Perſon auf einem der bei- 
den Züge dem Tode oder der Berlet- 
zung entgangen jei. Er jagt, es 
muß auf dem Perſonenzuge furchtbar 
viel Blut gefloffen fein, da es den 
Raflagieren ganz unmöglid war, ſich 
zu retten. Er glaubt, daß jämtliche 
Paſſagiere der Schlafwagen entiveder 
bereit3 durch den Zujammenjtoß ge- 
tötet worden oder verbrannt jein müſ— 
fen. 

Wie man fpäter erfuhr, wurden 
ſechs Menſchen getötet und fieben ver- 
let. 





Gin Paſtor. 

Beoria, Ill. 6. Feb. — Ne. 
Beorge H. Simmons, Paſtor der er- 
iten biefigen Baptijtenfirche, Präfi- 
dent der Interjtate Savings Bank 
und der Peoples Savings Banf, 
welcher vor furzem zum Xeiter der 
Kampagne des früheren Gouverneurs 
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Yates für die Erwählung zum Bun- 
desjenator in Peoria County ernannt 
wurde, ijt Dienstagmorgen tot in jei- 
nem Bette aufgefunden worden. Es 
waren jchwere Beichuldigungen gegen 
ihn erhoben worden, welde der 
Staatsanwalt, die Direftoren der bei- 
den Banken und feine Gemeinde un- 
terjuchten und man glaubt, daß er 
Selbjtmord begangen babe. 

Dr. Simmons var einer der be- 
fanntejten Geiſtlichen im Weiten. 
Bor legte Woche wurde nie ein Wort 
gegen feinen perjönlichen Charakter 
laut. Aber legten Samstagbormit- 
tag wurde dem Staatsanwalt An- 
zeige erjtattet, daß Dr. Simmons 
eine Anzahl von Fleinen Sinaben, wel- 
che zur Baptijt Boy's Brigade gehö- 
ven, geiſtig und fittlich verderbt habe. 
Eine in der Stille geführte Unterju- 
chung enthüllte die Thatjachen, jedoc) 
wurden Ddiejelben geheim gehalten. 
Montagnachmittag riefen die Nedaf- 
teure des „Star-Sournal“ und des 
„Herald-Transeript“ den Geiftlichen 
zu jich und jagten ihm, wenn er die 
Stadt binnen 24 Stunden verlafje, 
werde Feine gerichtlihe Berfolgung 
jtattfinden, um einen Sfandal zu ver- 
meiden und zu verhindern, daß die 
Knaben ihren guten Ruf für ihr gan- 
568 Neben verlieren. Er willigte ein 
ımd legte jofort jeine Aemter als 
Prafident der beiden Banken nieder. 
Dienstagmorgen wurde er tot gefun- 
den. Er hinterläßt eine Frau, aber 
feine Kinder. 


Ein Küſſer. 


Louisville, Ky. 6. Feb. — 
„Rippy the Kiffer“, ein Kußbold, wel- 
cher während der leßten zehn Tage 
hier hübjche Frauen und Mädchen auf 
der Straße abfühte, geriet gejtern 
nachmittag fpät an die Unrechte. Er 
faßte Frau Julius Hild, Gattin des 
Superintendenten der Kinder-Behü— 
tungsbehörde, um die Taille und ver— 
ſuchte dieſelbe zu küſſen. Frau Hild, 
welche eine prominente Rolle in der 
Geſellſchaft ſpielt und Mitglied eines 
„Phyſical Culture“ Clubs iſt, befand 
ſich auf dem Heimwege von einer 


Verſammlung dieſes Clubs. Als der 
Kußbold, welcher als ein hübſcher 
19 Jahre alter Junge geſchildert 


wird, den Arm um ihre Taille legte, 
verſetzte ſie ihm von unten herauf ei— 
nen jo heftigen Fauſtſchlag auf die 
Naſe, dab das Blut zu fliegen begann 
und den Schnee auf der Straße rö- 
tete. Der Kußbold lief davon und 
entkam, obwohl er von Names Stone 
und einer Negerin verfolgt wurde. 
Gr machte vorher einen Berjuch, Frau 
Hild einen Meſſerſtich zu verjegen, 
jedoch drang die Klinge nicht durd) 
die Nippen ihres Schnürleibes. Das 
Meſſer fiel zu Boden und Fran Hild 
iiberaab dasfelbe der Polizei. 


„Jack Froſt“ herrſcht. 

Milwaufee, Wis., 5. Feb. — 
Das Thermometer jteht heute auf 
Null. Aus Green Bay wird eine 
Temperatur von 10 Grad unter Null 
berichtet. 

Aus Superior auf 26 Grad unter 
Null und ein jcharfer Nordwind 
machte die Kälte noch empfindlicher. 

In La Erofje 15 Grad unter Null. 

In Appleton jegte jtrenge Kälte 
ein, und das Thermometer zeigte 18 
Grad ımter Null. Da Winditille 
berrichte, litt der Viehbeitand feinen 
Schaden. 

In St. Baul von 10 bis 16 Grad 
unter Null. Etwas milderes Wetter 
wird in Ausficht gejtellt. 

In Kanjas City auf Null. 

In Des Moines, Na., auf 12 Grad 
unter Null. 

Ein ſtarker Windjturm begleitete 
in diefen Staat die falte Welle, und 
das Hornvieh litt beträchtlich darun- 
ler. 

Columbus, Ohio. — Das 
Thermometer zeigte hier ſieben Gr. 
über Null, bei ſtarkem Winde. Im 
ganzen mittleren Ohio macht das un— 
erwartet ſtrenge Wetter, beſonders in 
Verkindung mit dem Schnee, dein 
Vieh arg zu ſchaffen. Züge auf Zwi- 
Ichenftadtbahnen erleiden viele Ver— 
jpätungen, und in geringeren Maße 
ach Züge auf Dampfeifenbahnen. 

Bahmwangons beraubt. 

Kincinnati, 5. Feb. — Als 
ein Güterzug der „Big Four“-Bahn 
hier einlief, entdeckte man, daß jeder 
der 14 Waggons, welche den Zug bil- 
deten, aufgebrochen und Ware dar- 
aus gejtohlen war. Die ganze Detef- 
tiveforce der Cincinnatier Abteilung 
der genannten Bahn jucht jegt nad) 
den Dieben, welche aud) imjtande ge- 
wefen jein müſſen, ihre Beute in ei- 
nem Wagen fortzubringen. 

Auch die Baltimore & Ohio 
Sonthweitern-Bahn bat einen be- 
trächtlichen Diebjtahl zu melden. 

Drei Hanfierer find als verdächtig 
in Haft genommen worden. 


Strenge Kälte in Yonkon. 

WRinnipeg, 29. Ian. — Die 
Temperatur im Noufon war 70 Gr. 
unter Zero. Vor einigen Tagen war 
in Dawfon Hungersnot. Die Polizei 
erlaubt den Pferden nicht ins Freie 
zu geben, daher fann fein Solz herbei 
geſchafft werden, leeritehende Hütten 
werden abaeriffen und zum fenern 
berivandt. 

Gin danfbares Gemüt war der 
Mann, der Fürzlich in einem Eifen- 
bahnunfall ein Bein verlor und mein- 
te, dab es noch aut abgegangen fei. 
Er habe das Bein verloren, in dem er 
doch immer Rheumatismus aehabt 
habe. 
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Fran Andreas Flaming. 

Sm hohen Alter von 83 J., 3 M., 
35 T. entſchlief Sonntag 3 Uhr mor- 
gens bei ihrem Sohn Rev. Peter 
Slaming, Witwe Andreas Hla- 
ming, geborene Helene Unruh. Ru- 
big und fanft und in dem freudigen 
Glauben an ihren Erlöfer jchied jie 
ab. 

Den 3. Oftober 1822 wurde fie zu 
Brenfenhofswalde in der Provinz 
Weitpreußen geboren. Im Jahre 
1834 30g fie mit den Eltern nad) 
Rußland, wo fie im Dorfe Gnaden- 
feld heranwuchs und von dem Aelte- 
ſten Wilhelm Lange getauft wurde. 

Nach ihrer Verheiratung mit An- 
dreas Zange wohnte das Ehepaar 
viele Jahre im Dorfe Schardau. Als 
ım Sabre 1874 die miennonitijchen 
Privilegien ernjtlich bedroht waren, 
ichlofjen fie fich dem großen Auswan— 
derungszug nad) Amerifa an. Gie 
liegen fich in MePherſon County in 
Kanſas nieder, und auf feiner Farm 
bier jtarb Andreas Flaming im Au- 
guſt des Jahres 1893. 

Bon den acht Kindern diefer Ehe 
find drei am Leben: Rev. Peter Fla— 
ming, bier wohnhaft, und Rev. Jo— 
hann Flaming und Frau Johann 
Kliewer, die in Oklahoma wohnen. 

Das Begräbnis wurde Dienstag- 
nachmittag in der Soffnungsaufirche 
gehalten, wo Nev. Ratlaff, Ne. D. 
D. Unruh und andere redeten. 

SR. 





Kohlengräberitreif. 

Das Publikum nimmt die Nach— 
richt, daß uns in diefem Sommer ein 
neuer Ausſtand jämtlicher Hartkoh- 
(engräber drohe, ziemlich gleichmü⸗ 
tig auf, denn erſtens, ſagt man ſich, 
iſt es noch nicht ſo weit, und zweitens 
iſt ja am 1. April der Winter ziemlich 
vorbei und bis es wiederum Winter 
wird, muß ja der Streik längſt been— 
digt ſein. „Muß?“ Darauf kommt 
es eben an. Vor drei Jahren haben 
die Kohlengräber den Streik nur halb 
gewonnen und wenn ſie diesmal wie— 
der in den Kampf gehen, ſo iſt ein 
ſolcher Abſchluß wie der vorige jeden— 
falls nicht in Ausſicht genommen. 
Darauf deutet ſchon der koloſſale 
Kriegsfond, den ſie angeſammelt ha— 
ben — fünf Millionen — und den 
ſie bis zum April auf das Doppelte 
erhöhen wollen, hin. Die Kohlen— 
oräber haben die Erhöhung ihres 
Sohnes um 121, Cents von dei 
Tonne gefordert (nachdem fie vor 
zwei Jahren in eine SHerabjegung 
eingewilligt); die Grubenbefiger ha- 
ben das abgejchlagen und dagegen die 
Erneuerung des jeßigen Abkommens 
cuf drei Jahre gefordert; darauf hat 
die in Indianapolis abgehaltene Ver- 
ſammlung beſchloſſen, mit feiner 
Grube einen Vertrag einzugehen, ſo— 


fern nicht mit, ſämtlichen Gruben 
gleichzeitig abgejchlojjen wird. Daß 
das wieder höhere Kohlenpreije näch- 
jten Winter bedeutet, oder vielmehr 
ion vom Frühjahr an, ijt jelbjtver- 
ſtändlich. In diefem Kampfe find die 
Arbeiter im Nachteil, denn jie können 
das Verſäumte nicht wieder nachho- 
len; der Grubenbejiger aber ſchlägt's 
auf den Preis und das Publifum be- 
zahlt jeine Zee. Die Vorräte, 
die er in diefem Winter einlegt und 
die ihn die abnorme Witterung nicht 
hat abjegen lajjen, wird er jet den 
Sommer durch ſchon mit bedeutend 
höherem Profit abjegen und wer fid) 
jegt iiber die erjparten Kohlen ins 
Fäuftchen gelacht hat, wird finden, 
daß der am beiten lacht, der zulegt 
lat. Trogdem werde ich mir im 
Frühjahr Schon meine Kohlen einle- 
gen; wer glaubt, daß inzwijchen wie- 
der normale Breije herrjchen, kann ja 
bis zum Winter warten. Auch dar- 
auf, daß es dem Präfidenten gelingt, 
einen Streit zu verhüten, laß ich's 
nicht anfommen. (Wochenbl.) 





Niefige Mehrheit. 

Der Senator La Follette unter- 
breitete einen Gejeßentwurf, welcher 
es allen Bundesbeamten verbietet, 
Freipäſſe von Eijenbahnen anzuneh- 
men und es zugleich den Eiſenbah— 
nen unterjagt, ſolche Päſſe zu vertei- 
len. Für Zuwiderhandelnde ift eine 
bejtimmte Strafe fejtgejegt. 

Die Abjtimmung über die Eijen- 
babnraten-Bill war das interefjante- 
ſte VBorfommnis in der heutigen Sit- 
zung. Die Routinegejchäfte waren 
ichnell erledigt und es wurde nur fo 
lange gewartet, um Mitgliedern, die 
ſich verjpätet hatten, zu gejtatten, ihre 
Sitze einzunehmen, als der Sprecher 
mit der Berlefung der Mitgliederlifte 
beginnen ließ. Die Abjtimmung er- 
folgte dur Namensaufruf. Es 
itimmten 346 Mitglieder für die Vor- 
lage und 7, alle Republifaner, dage- 
gen. Es waren die Abgeordneten 
Littlefield, MeCall, Perkins, Sibley, 
Southwid, Vreeland und Weeks. Das 
Nejultat wurde mit ungeheurem Ju— 
bel aufgenommen, nachdem es von 
vem Sprecher verfiindet worden war, 
der jieben Tage lang die VBerhandlun- 
gen mit ungeteilter Aufmerkſamkeit 
überwacht hatte, 

Hierauf wurde das Penfionsgefeß, 
das $139,000,000 für Benfionen und 
$1,245,000 für PBenfionsverwaltung 
auswirft, beraten und ohne Amende- 
ment angenonmen. Eine Anzahl an- 
berer Geſetze wurde am Schlufje der 
Sigung angenommen, darunter ei- 
nes, das eine Strafe von $5000 und 

0 Sahren Gefängnis für die zu 
frühe PBeröffentlihung von NRegie- 
rumgsberichten, die auf die Marft- 
preife von Produkten Einfluß haben, 
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bejtimmt, und diefelbe Strafe ſolchen 
Negierungsbeamten auferlegt, die in 
Produkten fpefulieren, in denen die 
Regierung Statijtifen aufitellt. 





Zu nlüdlid, um zu ſchreiben. — 
So jagt Herr Antoni Damozyd) von 
4761 Melrvje Str., Philadelphia, 
Ba., nachdem er durch Fornis Alpen- 
fräuter-Blutbeleber geheilt war. „Ich 
danfe Gott für meine gute Gejund- 
beit, welche mir durch den Alpenfräu- 
ter-Blutbeleber wiedergegeben wurde. 
Sobald ich gejund war, unternahm 
ich eine Reiſe nach dem Baterlande 
und ich war iiber mein Gejundiwer- 
den jo glücklich, daß ich ans Schreiben 
gar nicht dachte.“ Auch für den 
franfjten Menjchen liegt Hoffnung in 
Fornis Alpenfräuter - Blutbeleber. 
Ihr fönnt ihn nicht aus den Apothe- 
fen beziehen, fondern nur von den 
Gigentiimern oder deren Agenten. 
Adreſſiert Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 





Alice Rooſevelt beklagt fich dar: 
über, daß fie auf Schritt und Tritt 
von Kodafbolden und jonjtigen Neu- 
nierigen verfolgt und beläjtigt und 
baran verhindert wird, ihre Hochzeit3- 
einfäufe zu machen. Sie möge fich 
nur beruhigen. Erjtens fönnte einem 
Menjchen etwas viel Schlimmeres 
pafjieren und zweitens wird nad) 
Jahresfriſt niemand mehr an fie den- 
ten oder ihre Kreije jtören, jo lange 
fie in ihren reifen bleibt. 





Die größte Mehrzahl aller Kranf- 
beiten lafjen fich in zwei Hauptgrup- 
pen teilen. Diejenigen, die von unge- 
jundem Blute und geftörter Nerven- 
thätigfeit herrühren (dieſe fönnen mit 
Puſhkuro befeitigt werden — Preis 
$1.00) und diejenigen Krankheiten, 
die von Erfältung herrühren. Erfäl- 
tung iſt die Urfache von zwei Drittel 
aller Krankheiten. Alle Erfältungen 
und deren Folgen fönnen mit Cold- 
Puſh bejeitigt werden und fojtet die- 
ſes Mittel nur 25 Cents. Schreibe 
en Dr. Puſheck, Chicago, U. 


333.00 nad der Küfte des Stillen 
Dzeans über die 

Chicago, Union Pacifie & North- 
Weitern Linie. 

Billete zum Verkauf täglich vom 
15. Februar bis zum 7. April, von 
Chicago nah San Francisco, Los 
Angeles, Portland, Tacoma, Seattle, 
Victoria, Vancouver und anderen 
Bunften der Küjte entlang. Berhält- 
nismäßig niedere Preife von anderen 





Punkten. Täglich und perjönlid) ge- 
leitete Erfurfionen in Tourijten 


BEN von Chicago nad) 
San 
Portland ohne Zugwechſel. Nur 
$7.00 für doppeltes Bett, dasfelbe 
bietet genügend Raum für zwei Per— 
fonen. Für Bamphlete, eine Bejchrei- 
bung der Küfte des Stillen Ozeans, 
Klimas, Hilfsquellen und nähere 
Einzelnheiten enthaltend, wende man 
fih an irgend einen Agenten der 
North-Weftern Linie oder adreſſiere, 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 
215 Jackson Blvd., Chicago, Ill. 


Francisco, Los Angeles und ' 
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and Almanae for 1906 contains 224 pages, with 
many fine colored plates of fowls true to life. 
It tells all about chickens, their care, disenses 
and All sand howto 
operate them. All about poultry houses and 
en to build them. It’s ee 
ofchickendom. You need it. Priee onlylöets. 
€.C.SHOEMAKER, Box 476, FREEPORT,ILL. 


Homöopathiſche Zeberpillen 
Eurieren chroniſche Stublverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur geitioriiie belfen. Wenn Ihr von 
diefem Mebel befreit fein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, es wird u belfen. Preis, 25 Gent? per 
Flaſche, Bortofrei. 


Meine weihe Salbe 


bat ſchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 
probiere dieſe Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cent3 per Bor, Bortofrei, 


Meine Reigungialbe 


ift das befte äußerliche Mittel für rheumatiiche 
chmerzen und en —— > mit 
einer Bor. Breis, 25 Gent3 per Bor, Bortofrei. 
omöopatbiiche Mittel irgend weicher Art könnt 
br von mir beziehen. 
Beitellungen richte man an 
Dr. P. WIENS, 


5710 White Ave., Cleveland, Ohio. 





























—** die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſo⸗ 
wie alle Arten Augenleiden, 
Krebs, Brud, Bruchſchäden 
Tumors, Unterleiböbrüde, 

(Hernia) Snodenfraß, 
Taubheit, Wafjerjudt, Dys⸗ 
pepſia, Bandwurm, Katarrh 
Rheumatismus, offene 
Mr Wunden, Ausſchlag und als 
, lerlei Hautkrankheiten. 

Probemebizin für Grauens 





Krankheiten, Mutterge- 
—— Rückenſchmerzen, weißer Fluß, Kopfſchmer⸗ 
zen, Hämorrhoiden u. ſ. w., frei für alle NRundſchau⸗ 
leſer, nur für die Ver. Staaten. 

MeAaum Halder, Battle Creet, blind 10 Jahre 
Dird. Wickee, Marlette, blind 8 Jahre; Mr. ®. 
Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiefen, Morris, 
Man., blind 9 Jahre; Mr. Wal, Hague, Sask, 
blind 6 Jahre; Mr. H. Toews, Butterfield, Minn., 
granulierte Augenliber; Nev. 9. H. Neufeld, Roſe⸗ 
hill, N. D.; Mr. 9. Wiebe, Gretna, Man.; Mr. 
9. B. Gby, Berlin; Mrs. K. Hiebner, Henderjon, 
Nebr. u. f. w. geheilt. 

Spart $100. Wir ſchicken eine $15.00 Bor Augen- 
arznei an neue Patienten für $8,00 an bie Leſer ber 
Menn. Rundidau. Schneibet biefe Anzeige aus 
und ſchickt fie und mit $8.00 und wir ſchicken Euch bie 
Medizin, für Star, Fell, Tradoma, Slaucoma, Ger 
wächſe u. ſ.w., nur gut bis 31. März. 

68 kann fi jeder daheim felder heilen. Sichere 
Kur. Zeugniſſe frei. 

DR. G. MILBRAÄNDT, Groswell, Mich. 
Oder: A. MILBRANDT, Flat 8, 
3106 Cottage Grove Ave,, Chicago, Ill. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huften-Rur, Kopfwehskur, Hühner » Cholera-Rur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO,, Jansen, Neb. 





Perſönlich geleitete Tonr nad Gali- 
fornia. 

Ausſchließlich erſte Klaſſe Tour un- 
ter den Auſpicien des Touriſten De- 
partements der Chicago, Union Pa— 
cific & North-Weitern Linie, verläßt 
Chicago am Mittwoch, den 7. Fe 
bruar, und verbringt die unangeneh- 
men Teile von Februar und März in 
dem Lande des Sonnenſcheins und 
der Blumen. $350.00 umfafjen alle 
Unkosten, Eifenbahn Fahrpreis, 
Sclafwagen, Mahlzeiten in Speife- 
wagen und SHotelunfoften. In jeder 
Beziehung erſter Klaſſe Bedienung. 
Reifehandbücher und nähere Aus- 
funft auf Verlangen bei 

S. A. Hutchison, Manager Tourist 
Department, 212 Clark St., Chicago. 
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Frei an 


Rheumatismuskranke! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht be— 
haftet ſind, dann ſchreiben Sie mir, und ich 
werode Ihnen frei ein Packet eines harmloſen 
Mittels ſenden, welches einſt mich und ſeither 
tauſende heilte. Dies wunderbare Mittel heilte 
lürzlich einen Herrn don 70 Jahren, welcher bon 
fieben Aerzten al3 unbeilbar erflärt worden 
war. Ein illuftrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht überfende ih auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adreifire JOIN A. SMITH, 2300 Ger- 
mania Buildinz, Milwaukee, Wis. 











Ber Bncubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Eintommen 
‚dur die Hühnerzucht vermehren 
Antwort: Durch N 
Anihaffung einer i 
unjerer Bruͤtmaſchi⸗ 
nen, Diefelben brin: 
pen felbft den Uner- 
ahrenen bie beiten, 
Raſſen⸗ Refultate. Sind jehr 
echte Ges einfach conftruiert ; 
flügel. aus dem beiten Ma= 








"SUCCESSFUL” 


terial gebaut und Halten eine Lebenszeit. Wir find 
bie einzigfte Brutmafchinenfirma, diealles in deutich 
herausgibt. Unfer neuer beuticher Brutmaſchinen⸗ 
und Geflügeltatalog frei an alle. Unfer deutiches 


Buch ichtige Behandlung und Fütterung von 

Heinen Küken, Enten, Gänjen und Truthühnern“ 

für 10 Cents. Des Moines Incubator Go,, 
Dept. G:182, Ded Moines, Jowa. 

















Unter der Erde, 

Stodton, Eal., 8. Februar. — 
Durd) einen ungeheuren Erditurz ijt 
zwei Bergleuten 800 Fuß unter der 
Oberfläde der Erde in der App- 
Mine, Jamestown, jeit Montagabend 
der Ausweg verjperrt. Tag und 
Nacht find Rettungsmannſchaften an 
der Arbeit und graben, um die Einge- 
Iperrten zu retten. Die Namen der- 
jelben jind Domo Cablies und M. 
Vukoaich. Sie arbeiteten während 
der Montagnadt, al3 die Dede ein- 
brad. Signale wurden heute nad)- 
mittag von den Rettern gehört und 
eine ſchwache Stimme rief: „Beeilt 
Euch, wir find jehr ſchwach.“ 





Ein mit Wertpapieren gefüllter Kof— 
fer — nidjt eingetroffen. 

Der myſteriöſe Koffer, welcher für 
$100,000 geitohlene öjterreichijche 
Wertpapiere enthalten fol und in 
New Vork angeblid, — thatſächlich 
nur „angeblich“, — von Beamten der 
Bundeszollbehörde mit Beſchlag be— 
legt worden iſt, ſollte auf ſeinen Srr- 
fahrten nad) Chicago wandern. Dies 
iſt die jüngjte Entdeckung in der Ge- 
ichichte des „geheimnisvollen Gepäd- 
ſtücks“. 

Der Koffer war der Erzählung 
nach für Carl Franke beſtimmt, einen 
Schloſſer, der im Hauſe No. 2209 
Evanſton Ave. wohnt. Abſender war 
angeblich Louis Roi Comas, ein ehe— 
maliger Bankier in Madrid, der ſpä— 
ter auf den Canariſchen Inſeln ſein 
Weſen getrieben hat und von dort un- 
ter Mitnahme einer halben Million 
Dollars verduftete. Franke ſollte, 
falls er den Koffer nebjt Inhalt em- 
pfinge, an den $100,000 gejtohlenen 
Gutes einen erheblichen Anteil ha- 
ben, allerdings erjt, jobald Comas, 
der wegen feiner Unterjchlagungen in 
Madrid Strafe verbüßt, aus dem 
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Srei an Bruchleidende 


Ich Habe ein need und wichtiged Heilmittel erfunden, burch welches 
ebeilt wird. Zum 
beraus in welchem eine bauerenbe 


dortigen Zuchthaus freigefommen 
fein würde. 

In die Angelegenheit, die noch jehr 
der Aufklärung bedarf, iſt zunädjt 
nod) eine zweite Chicagoer Perfön- 
lichfeit verwidelt. Es ſoll dies der 
Rechtsanwalt Harris Williamz jein, 
der im „Ailociation Building“ Ge- 
ihäftszimmer inne hat. Diejer Har- 
ris Williams hat angeblich vom frü- 
beren Banfier Coma aus dem 
Zuchthauſe in Madrid Briefe und Ka— 
beldepejchen erhalten mit der Auffor- 
derung, nad) Spanien zu reifen und 
im Madrider Zentralhotel vorzujpre- 
chen. 





Aufopfernder Sohn, 

St. Paul, Minn., 1. Feb. — 
Frau Sarah Tallman verdankt ihr 
Leben wahrjcheinlich ihrem 17 Sabre 
alten Sohne Henry, welcher gejtern 
im biejigen jtädtifchen Hofpitale Teile 
feiner Haut zur Ergänzung der feiner 
Mutter bergab. Frau Tallman er- 
litt im November v. 3. infolge der 
Erplofion einer Petroleumlampe jo 
furchtbare Brandwunden, daß an der 
Erhaltung ihres Lebens gezmweifelt 
wurde. Dr. Nipper fand es notwen- 
dig, die verbrannten Stellen der Haut 
durch neue zu erjegen und da Henry 
Tallman jung und gejund ijt, wurde 
jein Anerbieten, Haut für feine Mut- 
ter herzugeben, angenommen. Frau 
Tallman wirfte viele Sabre hindurch 
al3 Lehrerin in der Carroll Schule 
in St. Louis, deren Oberlehrer ihr 
Satte war. 





Schutz den Vögeln. 

New Orleans, La, 8. Yeb. 
— Die hiefigen Gerichte haben in ei- 
ner Entjeheidung die Verfaſſungsmä— 
Bigfeit des Gejeges anerkannt, wel- 
ches die Benugung von Bogelfedern 
zur Verzierung von Damenhüten ver- 
bietet. 





Kriegskoften Japans. 

Tofio, 30. Jan. — Ein offiziel- 
ler Bericht ift dem Reichstag unter- 
breitet worden, der beweijt, daß in 
Wirklichkeit feit dem Beginn der 
Feindfeligfeiten bi3 zu deren Ende im 
September legten Sahres $495,000,- 
000 für die Armeen und $90,000,- 
000 für die Flotte verausgabt wor- 
den find. 





Keine Unterfuchung, feine Opera- 
tion für Frauen, wenn Dr. Puſhecks 
Frauenfranfheitsfur gebraucht wird. 
Koftet nur $1.00. Schreibe an Dr. 
me Chicago. Briefliher Nat 
rei. 


- Bäume und Samen bie wadhlen. 
Befte Sorten, niedrige Preife. 3. B. 
Aepfel- u. Pfirfihbäume 4c, Pflaumen: 
und Kirfhbäume 12c, alle ver- 
edelt. Concord Weinreben 
2e, Baldbaumjeplin- 













Bruch dauernd 
illuftriertes Bu: 
beichrieben ift. 


nen. 





fort an ung jchreiben. 
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RN U 


DR. 
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utzen der Bruchleidenden geben wir ein 
ur in allen Einzelbeiten 


Einerlei wie groß und kompliziert Ihr Leiden fein mag, oder wie viele 
Bruchbänder oder Heilmittel Sie ar baben, ich offeriere Ihnen das ein- 
ig belannte Mittel, durch welches 1 
tion, Schmerzen, Gefahr oder Beitverluft eine vollitändige Kur bewirken fün- 


Probieren Sie dieſes neuerfundene Heilmittel; wir jenden Ihnen basiel- 
be, aufammen mit diefem Buch voll wertvoller Ratichläge, frei, wenn Sie jo» 


ie in Ihrem eigenen Heim, ohne Opera⸗ 


ch thue dieſes, um Ihnen au zeigen wie leicht es ift Bruch au heilen. 
enden Sie fein Geld—nur 1 


W. 5. RICE, 47 Main Street, ADAMS, N. Y. 


ren Namen und Adreſſe, an 
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Cheap 


the regular fare. 


trains these dates. 


Rock 


Island N 








Excursions 
Southwest 


On February 6th and 20th 
On March 6th and 20th 


One-way and round-trip tickets sold from 
nearly all Rock Island points in the North and 
Central West to practically all points Southwest. 

Rate about half—in many cases less than half 


Special Tourist Sleepers on our Southwest 
Pluck means sure success in the Southwest. 
An illustrated book or two will help you to& 


better acquaintance with the country. 
glad to send them on request. 


JOHN SEBASTIAN, 


Passenger Traffic Manager. 


I’ll be 


CHICAGO. 
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Unübertreffliche Bedienung nach 
Cuba. 

Beginnend am 5. Januar 1906; 
durchgehender Pullman Schlafwag— 
gon, verläßt Cincinnati jeden Freitag 
um 8 Uhr 30 Min. vormittags über 
die Queen & Crescent Route and 
Southern Railway nad) Mobile, Ber- 
bindung mit Munfon ©. S. Dampf- 
ſchiff „Prince George” Samstags 
um 4 Uhr 30 Min. nachmittags. 
Durchgehender Sclafwaggon von 
Mobile jeden Freitag um 7 Uhr nad)- 
mittags nördlich nad) Cincinnati zur 
Ankunft des Dampfers „Brince 
George” von Havana. 


Billete täglich zum Verkauf, giltig 
bi3 31. Mai. Preis $65.00 für 
Rundreife von Eincinnati, Mahlzei- 
ten und Betten auf dem Dampfer ein- 
geſchloſſen. 

Für nähere Auskunft andreſſiere: 
Frank Johnson, Special Agent 
Passenger Department Munson 
S. S. Line, Washington C. H., 
Ohio; or W. C. Rinearson, G. P. 
A. Queen & Crescent Route, Cin- 
cinnati, Ohio. 





Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Nadı dem füdlichen California. 

Neuer Zug — Beite Route. 

Der „Los Angeles Limited“, elef- 
trifch beleuchtet, neu aus den Pull- 
man-Anlagen, mit allen neueſten 
Berbejjerungen für Reifebequemlid- 
feit, verläßt Chicago täglid um 
10:05 abends und erreicht Los Ange- 
les 4:45 nachmittag des dritten Ta- 
ges. Solider durdhfahrender Zug 
via die Chicago, Union Pacific und 
North-Weſtern -Linie und die Salt 
Lafe Route. Pullman Gejellichafts- 
zimmer und Touriften Schlafwagen, 
Beobadhtungswagen, Speiſewagen 
a la carte Service. Um Raten für 
Sclafivagen Refervationen und vol- 
len Aufſchluß wende man ſich an den 
nächſten Agenten oder adreffiere an 


A. H. Waggener, Trav. Ag't, 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 





Der Senator Burton von Ranfas 
bat zwar aus gewifjfen, ihm und der 
ganzen Welt befannten Griinden jei- 
nen Siß nicht eingenommen, aber 
feine Meilengelder bezieht er dennod). 
„There are others“ denft er, die eben 
jo viel oder noch mehr Dred am Stef- 
fen haben und nicht nur Meilengelder 
beziehen, fondern geachtet und geehrt 
auf ihrem Site bleiben. 
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Schwindfucht ift heilbarli 


2 Nach meiner neueſten Errungenſchaft kann />° 
8 ſelbſt vorgeſchrittene Rchwindſucht ofl kurir / 


Fe. v In den meiften Fällen ift eine Heilung im dreig 

— werden. Monaten erzielt. Der Patient kann zu Hauſe 
geheilt werden. — Um nähere Auskunft ſchreibe an 
DR. C. PUSHECK, Chicago, und gieb Symptome an. 2 


Puihek'3 Frauenfrantheiten- Pur heitt alle Frauenleiden, Schwäche, Schmerzen u. ſ. w. 31. 00 
ush-Kuro heilt alle Blut- und Nervenleiden und Schwäche. Sit das beſte Tonicum. 81.00 
UARheumatismus-Kur, = Rheumatismus, Schmerzen u. ſ. w. Papt für alle Fälle....20.50 
74 Cold-Push, für alle Erfältungen, Huſten und Fieber, Eroxp, wehen Hals und Heiferfeit.$0.25 


2808599009 999002908000909829600 52092900 090990890 
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Mennonitiſche Anſiedlung 
bei 
Herbert, Canada 


Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr hin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimſtätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Try Your Luck 
Southwest 


So far as your success depends upon location you can 
“‘bank’’ on the Southwest. 

Success is, of course, a matter of enterprise and push, 
also. 

A “‘pusher’’ couldn’t ask for a better field than Okla- 
homa, for example. 

The country is in need of hustlers - crying out for them. 

Will you respond to the call and link your destiny with 
that growing country? 

Think it over and write me for any information desired. 
I will be glad to help. 





Cheap excursions first and third Tuesday in 
February and March to all points Southwest. 


JOHN SEBASTIAN. 
Pass. Traffic Manager, Rock Island System, 


CHICAGO, 
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Going toS 
by Rail 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and difllcult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake. This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 
Inquire W. H. CONNOR, G. A., 


53 EAST FOURTHSST.,, - CINCINNATI, OHIO. 
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Pacific Goast 
Excursions 


O the man who seeks a climate that 
is mild and a region of widely varied 
resources, the Pacific Coast 


great Opportunities. 


California, Oregon and Washin con, splendigAh their 
climatic and health-building u oft 

portunity of a life-time for building "up*genew 

One-way Colonist tickets,are, 

to April 7th, at the rate off$37 

correspondingly low rates fr 

Personally Con 

on which a double berth i 

car from Chicagq; costs on 
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If you want © know how to reach this land where the climäte 
is mild and where labor is never oppressed by stress of weather, 
how much it costs togoand what you can do when you net there, 

in 


send 4 cents for books, maps, time tables and fu 


ormation, 


A.H. Waggener, T. A., 215 Jackson Bivd., Chicago. 





Marti Gras 


$21.25 New Orleans & Return 
20.00 Mobile & Return 


FROM CINCINNATI. 


$19.25 New Orleans & Return 
18.00 Mobile & Return 


FROM LOUISVILLE. 
VIA 


QUEEN &.CRESCENT ROUTE 


SOUTHERN RAILWAY. 


Tickets on sale February 21st to 26th, 
limit March 3rd. Extension to March 
17th, 1906, may be had_ by deposit of 
ticket and payment of 50c_ with joint 
agent at New Orleans or Mobile. 


STOPOVER PRIVILEGES. 
For information address:— 
CHAS. W. ZELL, D.P.A. Q. & C. Route, Cincinnati. 
C. H. HUNGERFORD, D.P.A. Sou. Ry., Louisville, 


or 


W.A. GARRETT, W.C.RINEARSON, 
Gen’ Manage. Gen’l Pass. Agent, 
CINCINNATI. 








| 
Ein dankbarer Batient, 


der feinen Namen nit genannt haben will uud 
feine vollftändige Wiederherftelung von 
ihwerem Leiden einer in einem Dottorbuch 
angegebenen Arznei verdankt, läßt burd uns das- 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verſchiken. Dieſes Bud enthält Mezepte, die in 
ſeder Apothele gemacht werben können. Schickt 
Eure Ndreffe mit Briefmarke an die 


Privat Klinik, 181 6, Ave,, New York, N. Y. 
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156 IMPORTED 
DRAFT STALLIONS 


and Mares imported by me in eight Im- 
portations. The importer, pure and simple 
(sliek and sharp), will sell you a horse and 
give you a contract. 1 am an importer 
and breeder and stand by breeders. I will 
give you a horse on hire for a season, or 
sell you a half interest in one, or sell you 
one outright. I know my horses and 
bank on them in your care, Why not 
send for my eatalogue? 


Augustus Rogs, 
PRINCETON, ILLINOIS 














Sichere Genelung | durch die wun⸗ 
aller Zranken derwirkenden 
Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
RS Erläuternde Birktulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu Haben von 
Bohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode. 
Office und Refidenz: 948 Proſpekt Straße, 
Letter-Dramwer W Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreijungen. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





